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Die zwei Engel. 


In unjeren großen, gelobten Canada 
haben wir fiir vieles dankbar zu jein, und 
doch, wenn wir in diefer Hinficht unjere 
Umgebung jchärfer beobachten, gewahren 
wir, dab man noch viel daufbarer fein 
follte. 

Es wird erzäblt, daß jeden morgen zwei 
Engel, jeder einen leeren Korb tragend, 
bom Himmel bernieder zur Erde gefandt 
werden. Den ganzen Tag aehen fie unter 
den Menjchen der Erde, der eine alle Wün 
he in feinen Korb jammelnd, der andere 
den Danf für erhoffte und erbaltene Tin 
ge. — Nachts, nach Ninffehr in den Him 
mel, it der Wunſchkorb überfüllt und lauft 
über, aber der Engel mit den Dankſagun 
gen fehrt mit einem fait leeren Korbe zu 
rück. 

Wenn dieſes kleine Bild wahr wäre, fo 
fimmt es mich nachdenflich, wie viele von 
uns verantwortlich fiir den leeren Korb 
iind! 

(Aus dem Englifchen v. einer Nufländerin.) 


Fener. 


Feuer anzuzünden 
Kamſt Du in die Welt; 
Finſternis muß ſchwinden 
Ro ein Funke fällt, 


Weithin muß es brennen, 
Bis ans Ende der Welt: 
Die fi) nach Dir nennen 
Opfern Kraft und — Geld. 


Alle, die jo teuer 
Sind erfauft durch Blut, 
Schürren diefes Feuer 
An zu beilger Glut, 


Daß die Herzen glühen 
Und, in Lieb’ entbrannt, 
Weithin Fünkchen ſprühen 
Bis ins Heidenland. 

J. P. Klaſſen. 





- Königreiches auf Erden. — 


Der wundervolle 


Der wundervolle Ratjchluß Gottes mit der 
Menichheit, Eurz dargeitellt nadı der 
Heiligen Schrift. 

(Von 3. W. Reimer.) 

23. Rüſtung zum entjcheidenden Kampf. 

Die Schredenstage der antichriltlichen 
Zeit nahen ihrem Ende. (Luk. 18, 7.) Gott 
erhört das Schreien feiner Nuserwählten, 
die Tag und Nacht zu ihm rufen, Noch ein 
mal erichallt der Warnungsruf Gottes: 
„Siehe, ich komme als ein Dieb. Selig üit, 
der da mwachet und hält jeine Kleider, da’ 
er nicht bloß wandele, und man nicht feine 
Schande ſehe.“ (Dfiba. 16, 15.) Die furcht 
baren Gerichtsichläg?, Die den Antichriſten 
und feine Anhänger *ruffen, jagen ibn, day 
er noch einen uniiberivundenen mächtigen 
Gegner habe. Und wie der König Herodes 
erichrictt, als die Weiten aus dem Morgen 
lande kommen und fragen: „Wo ijt der 
nengeborene König der Juden? Matth. &, 
3) Wir baben feinen Stern gejehen im 
Morgenlande und. find gefomrien ihn au 
zubeten,“ fo erichrefen ihn die Zeugniſſe 
der bon ihm blutig verfolgten Jüngern Je— 
ſu (Offbg. 12, 17). Mit großer Zuderficht 
verfiindigen dieje die nahe bevoritehend 
Ankunft Christi zur Aufrichtigung ſeines 
Der Anticheiit 
iſt entichlofjen, alles aufzubieten, um ſei— 
ne Serrichaft zu behaupten; er zieht alle 
Streitfraft aus feinem großen Reiche zu 
famnmten. Ein uniüberjehbares Heer hat 'id) 
in Balaltina im Tale der Enticdyeidung ver 
ſammelt, bereit ſich in den wahnmisßigiten 
Kampf zu ſtürzen, den es je gegeben hat 
Die betörte Menge glaubt an den Erfolg 
ihres Unternehmens unter der Zeitung ih 
res bisher fieggefrönten, als Gott verehrten 
Führers. (Noel 4, 14.) Iſt es ihm doch ge 
lungen, die zwei großen Propheten Got- 
te3 zu töten, von denen gemuält wurden, 
die auf Erden wohnen. (Offbg. 11, 10.) 

Doch es geichieht alles ımter der Lei— 
tung des allmädtigen Serrichers Simmels 
und der Erde, Er heißt feine Feinde ſich 
zum Sampfe wider ihn zu rüjten, damit 


Ratſchluß Gottes, 


ihre Torheit und gänzliche Ohnmacht vor 
der ganzen Welt offenbar werde, und er 
ji) durd ihre Vernichtung verherrliche. 
(Offbg. 15, 4.) 

„Wo Gottes Liebe und Langmut ber- 
achtet wird, da vernichtet jein Zorn. Nichts 
als Gericht, und zwar der furdtbarjten 
und der jtrengjten Art kann die Erde rei- 
nigen und bereiten zum Einzug des Frie— 
densfüriten, zum Anbruch des Herrlichkeits— 
reiches.“ 

24. Chriftns erjcjeint ſamt feinen Heiligen. 

Der Allmächtige eröffnet den Kampf. 
Es entiteht plöglich ein furchtbares Erdbe- 
ben. Die Berge und Hügel erzittern und 
fallen um; (Offbg. 6, 12—17.) Die Sonne 
wird jo ſchwarz, wie ein härener Sad, der 
Mond rot wie Blut, und die Sterne des 
Himmels fallen auf die Erde; das Meer 
und die Wajlerivogen braufen, und Die 
sträfte des Himmels beaivegen ji). (Quf. 21, 
25.) Welchen Eindruck madt wohl das 
Raufchen des Fußes des Weltrichters auf 
die antichriitiichen Heiden? Aller Hände 
find laß, jegliches Menſchenherz iſt verzagt. 
Sie find beitürzt. Angit und Schreden kom— 
men über fie. Einer itarrt den andern an. 
Feuerrot find ihre Angefichter. (ef. 13, 
7.) In ihrer großen Angit rufen fie zu 
den Bergen und Felſen: „Fallet iiber uns 
und verberget uns vor dem Angeficht des, 
der auf dem Stuhl jißt und vor dem Zorn 
des Lammes! Denn es iſt gefommen der 
große Tag feines Zorns, und wer fann be 
ſtehen?“ (Offba. 6, 16. 17.) 

Die Jünger des Herren, die in jener 
Zeit auf Erden leben, erheben fröhlich ihre 
Häupter, wiſſend, dab fich ihre Erlöfung 
nabet. (Quf. 21, 28.) Für fie gebe auf die 
Sonne der Gerechtigfeit und Seil unter 
ihren Flügeln. (Mal. 4, 2.) 

Der Himmel öffnet fi. Chriftus, der 
König aller Könige, ericheint in großer 
Kraft und Serrlichfeit, fikend auf einem 
weißen Pferde. (Dffbg. 19. 11—16.) Das 
Heer der verflärten Heiligen folgt ihn nad) 
auch auf weißen Pferden. (Offbg. 17, 14; 
Pi. 97, 3. 4; 2. Theſſ. 1, 7. 8.) „Feuer 
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geht vor ihm her und zündet an umher jei- 
ne Feinde, jeine Blige leuchten auf den Erd- 
boden. Im antihrijtlihen Heere entſteht 
eine namenloſe Verwirrung. Einer erhebt 
jeine Hand wider den andern. (Sad). 14, 
13.) Das Tier und der faljche Prophet wer 
den gegriffen und in den feurigen Pfuhl 
geworfen, der mit Schwefel brennt; Offb. 
19, 20. 21.) die andern werden eriwürget 
mit denn Schwerte des, der auf dem Pferde 
fit. Das Blut der Getöteten geht den 
Pferden bis an die Zäume. (Dffb. 14, 20.) 

Nach der Vernichtung des antichriſtli⸗ 
chen Heeres wird Satan von einem Engel 
des Himmels gebunden und auf 1000 Jah— 
re in den Abgrund geworfen, damit er 
nicht mehr die Heiden verführe, bis 1000 
Jahre vollendet ſind. (Offbg. 20, 1—3. 

Die übrigen noch Iebenden Völker, die 
nit den Jüngern des Herrn in der gro- 
hen Drangsjalszeit in Berührung gefom- 
men find, und das Evangelium vom Neid) 
zum Zeugnis über ſich gehört haben wer 
den vor dent Throne des Menichenjohnes 
verſammelt. (Matth. 24, 14; 25, 31—46.) 
Sie empfangen ihr Urteil nad) ihrem Ver 
halten gegen die bedrängten Nünger Jeſu. 
Wer diejen Liebe und Teilnahme eriwiejen, 
gehört zu den Gerechten, wer es nicht ge- 
tan hat — zu den Gottlojen. (Matth. 10, 
40—43.) Die Gerecdhten ererben das Reid), 
das ihnen von Anbeginn der Welt berei- 
tet ist, d. i. das Königreich Gottes auf Er: 
den. Der Gottlofen Teil ilt die ewige Ver- 
dammnis. Sie haben den freundlichen Ruf 
Jeſu: „Kommet ber zu mir!“ veracdhtet und 
hören nun das furdtbare Wort aus jei 
nem Munde: „Gehet von mir, ihr Verfluch— 
ten, in das ewige Feuer, da8 bereitet iſt 
dem Teufel und feinen Engeln.“ 

Mit dem Kommen des Herrn zur Auf 
richtung des 1000-jährigen Friedensreiches 
iteht der Abſchluß der eriten Auferſtehung 
in Verbindung. (Matth. 27. 53.) Sie be— 
ainnt mit der Muferitehung der Heiligen, 
die nadı der Auferſtehung Chriſti aug den 
Sräbern hervorgehen, findet ihre Fortiet- 
zung bei der Erjcheinung zur Sinm>grah- 
me feiner Gemeinde, dann durch das Le— 
bendigmwerden der „zwei Zeugen“ Ginttes, 
die vom Tiere getötet werden, und ichlicht 
ab mit der Muferitehung der Märtyrer der 
aroßen QTrübfalszeit. (1. Theſſ. 4*. 16; 
Dffba. 11, 11. 12.) „Selig fit und heilig, 
der teil hat an der eriten Auferitehung, 
über folche hat der andere Tod feine Macht, 
fondern fie werden Prieſter Gottes und 
Christi fein 1000 Nahre.” (Offbg. 20, 1.6.) 

(Fortſetzung folgt.) 








Bibel Konferenz 
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Mennonitifhe Rundihan 


Ginwanderung 


GErnenerter Anfrnf! 
Rofthern, Sasf., den 2. Xuli 1995. 

Den 27. Juni war die Canadian Mennonite Board of Colonization eingeladen 
in Saskatoon mit Col. Dennis eine Beiprehung über die weitere Arbeit der Immi— 
gration zu halten. Mr. Dennis kam etwa 12 Uhr mit feinen Begleitern an. Die 
weitlihen Vertreter unferer Bvard waren alle zugegen: E. ©. Hallman, Gürnſey, 
Sast., Jakob Gerbrandt, Drake, Sasf., Peter B. Epp, Morden, Man., B. H. Wiebe, 
Steinbad, Man., H. A. Neufeld, Herbert, Sasf., C. 5. Andreas, Herbert, Sast,, 
A. A. Friejen und der Schreiber diejes, Roithern, Sask. Auch Bruder P. C. Sie. 
bert, von Hillsboro, Kanſas, war bei der Beiprehung zugegen. 

&ol. 3. S. Dennis erwähnte den Grund der Beiprehung. Er hatte mit dem 
Brefidenten der C. P. R., Mr. Beatty, eine Bejpredung über unjere Angelegen- 
heit gehabt. Derjelbe habe fi im übrigen anerfennend über unjere Arbeit aus- 
geſprochen, habe dann aber auch erwähnt, dab wir bereits eine große Schuldenlait auf 
uns genommen haben. Wir jind alle iterblidy und unſere Board it nicht infor. 
poriert. Wenn Todesfälle eintreten follten, willen jie nicht, an wen jte ſich zu wen— 
ben hätten, um die fehlenden Summen einzufaffieren. Unter zwei Bedingungen 
habe Mr. Beatty jeine Einwilligung gegeben weitere Kredite zu gewähren: Die erite 
Bedingung ſei, daß wir uns inforporieren, um den Yortbeitand der Board zu fichern. 
Die zweite Bedingung jei, dab wir in kurzem $100,000.00 bei der C. P. R. ein- 
zahlen. Auf legte Sunme find nun bereits $20,000.00 bezahlt und $15,000,00 
ind in Kaffe, warten nur auf die unterichriebenen Noten, bi$ wir auch dieſes Geld 
abfenden. Es fehlen alſo noch $65,000.00, die wir in wenigen Wochen einzahlen 
jollen. Won diefen zwei Bedingungen hängt es ab, ob weiterer Kredit gewährt wer 
den kann. 

In Bezug auf den erjten Punkt wurde folgender Beſchluß im Beifein und 
auf Wunſch von Col. Dennis gefaßt: — Beſchloſſen, daß es wünſchenswert tit, uns 
durdy einen Dominion Freibrief zu inforporieren. Es joll aber das flare Ver- 
ſtändnis dabei fein, dab diefe Handlung in feiner Weife irgend eine Mennonitiiche 
Gemeinde oder Gemeinſchaft verbindlich macht. Auf Vorſchlag von Br. E. S. Hallman, 
und unterjtüßt von Br. H. A. Neufeld wurde diefer VBorfchlag ohne Widerſpruch 
angenommen. 

In der Geldangelegenheit gab der Schreiber dieſes Mr. Dennis das Verſprechen, 
alles nur irgend Mögliche zu tun, um die noch fehlenden $65.000,00 einzuzahlen, 
und jtellte an Col. Dennis die Frage, ob er in Anbetradht unferer Stellung zu 
den obigen Bedingungen ſich fir gerechtfertigt halten würde, jofort die Kreditbe— 
mwegung für diefes Jahr in Angriff zu nehmen. Er verſprach die Sage jofort dem 
Prefidenten vorzulegen. 

Was die erjte Bedingung betrifft, find die eriten Schritte zur Inkorporation 
bereit3 getan. - Es wird uns verjichert, dab uns diejes wenig foiten wird, und mir 
dann in der Lage fein werden als geſetzlich anerfannte Körperichaft unſere Ge— 
ſchäfte zu erledigen. 

Was den zweiten Punk betrifft, müſſen wir uns an alle Freunde der Sadıe 
menden. Wir denfen da naturgemäß zuerſt an ſolche unter unferen Immigranten, 
denen es möglich fein follte ſchon jett Zahlungen auf ihre Reife zu maden. Dann 
Dürfen wir uns wohl auch an unſere Gemeinden in Canada und in den Ber. Staaten 
wenden. Es jind da viele, die da helfen fünnten, wenn ſie wollten. Es werden 
Euch Noten in Ausficht geitellt, die von Immigranten unterfchrieben find und mir 
wollen gerne jpäter bei der Einfaflierung diefer Gelder alles tun, mas uns möglid 
it. Wir hoffen zuverſichtlich, daß niemand, der uns Gelder zur Verfügung itellt, 
fiir dieſen Zmwed, irgend welche Verluſte haben wird. Wir müſſen unbedingt in 
furzer Zeit $65,000.00 einzahlen. 

Um die Dringlichkeit der Sache unjeren eingewanderten Prüdern, ſowohl mie 
unferen Gemeinden ans Herz zu legen, laſſe ich die Kopie von einem Telegramm 
folgen, daß wir am 29. Juni erhielten: „Letzte Kreditgruppe Serbit achzig Perjonen 
bitten dringend Paſſage drahtet Order Rußkapa. Wann gehen Gnadenfelder end- 
ih? — Janz.“ Wie wohl befannt, iſt die Gnadenfelder Gruppe diefes Nahr von 
neuem bejtätigt worden, nachdem fie letztes Jahr dur eine Abſage der Regierung 
furz vor ihrer erhofften Abreife jo bitter entteufcht wurde. Wie Br. Nanz uns be- 
richtet, bejteht diefe Gruppe aus 2162 Perfonen. Dann find noch Zuritdgebliebene 
aus früheren Gruppen, Kinder oder Eltern, Brüder oder Schweitern, von joldhen 
die früher herübergefommen. Diefe Gruppen müſſen unbedingt bineingezählt wer- 
den. Wir beanjpruden einen Kredit für 2500 Kreditpaſſagiere und die Einrid; 
tung iſt bereits getroffen für 2300 Kaſſenpaſſagiere. Die SO Perfonen, auf die 
das Telegramm; Bezug ninımt, find die, welche letztes Jahr aus irgend einem Grunde 
zurüdbleiben mußten, nachdem fie fich bereits für die Reife eingerichtet hatten. 


- Sie müjjen in: die obigen Zahlen hineingezählt werden. Gäbe es in dieſer Sadıe 


ein einmütiges Handeln, bon foldhen, denen e8 möglich iit zu helfen, dann märe e& 
nöglich, dieſe Arbeit diejes Jahr energisch fortzufesen. Wir erwarten das. Nach— 
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Mennonitifhe Rundſchan 


sem, wie jich die Wege ebnen, glauben wir, dab Gott der Herr uns wiederum Tü— 


ren öffnet. 


Würden wir es verantworten fönnen, wenn vielleicht, beivogen durd) 


Miktrauen, Mißgunſt oder Mißmut, wir uns ablehnend verhalten jollten. Die 


Sache iit groß, ernit und dringend. 
ſchäftliches Abwegen. 


N — 


iter, Dein Vater, Deine Mutter, oder Dein 


Es gilt da fein Fleinliches Berechnen oder ge 
Es gilt hier zu handeln. 


Wäre Dein Bruder, Deine Schwe 
Kind unter denen, die drüben von allenı 


entblößt auf die" Möglichkeit warten, herüberzufommen, dann wäre wohl mandes 


möglid). 
meine Liebe befohlen. 


Im Worte Gottes wird uns auch neben der brüderlichen Liebe die allge- 
Wir haben in dieſem Lande jo viele unverdiente Segnungen 


genojjen, wollen wir jie nicht auch unjeren Brüdern gönnen? die drüben bedrängt 


merden und denen wir, helfen können? Es 


ſind ſchon zwei Jahre lang von drüben 


immer wieder Appelle an uns gericgtet worden und wir haben immer wieder an 


unjere Gemeinden appelliert. 
wohl kaum der hundertite Teil aus unjerem 


Viele haben ſich aud) nad) Vermögen beteiligt, aber 


M 


Volke in Amerika. Es iſt gewiß die Fra 


ge für einen jeden Einzelnen am Platze, die einſt Paulus auf dem Wege von Jeruſa 
lem nach Damaskus dent Deren ſtellte: „Herr, was willſt Du, daß ich tun ſoll?“ 


Wir haben bier in Canada ſehr jchöne 


Wenn 


Ausfichten für eine reiye Ernte. 


ser Herr weiter jeinen Segen Ichenft, wie bisher, dann fann vielleiht die reichite 


Ernte eingebeimit werden, die wir bier je gehabt haben. 


Brüdern, die da Farmen gefauft haben, 


Das würde eritens unjeren 


einen guten Anfang geben und zweitens, 


wiirde es denen, die jeßt herüberfonmen ſehr gute Gelegenheit bieten auf den Ernte 


* 


feldern und an den Dreſchmaſchinen viel zu 


perdienen, daß wir im Herbſt nrindeitens 


%300,000.00 auf die Reiſeſchulden werden einzahlen fünnen, und dab wir dann 
dadurch in die Lage geitellt werden, tm Sabre 1926 mit der Arbeit Fortſetzung zu 


machen. „Laljet uns aber Gutes tun und 
werden wir ernten ohne Aufhören!“ 
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nicht müde werden, denn zu feiner Zeit 


Brüderlich grüßend 
David Töws. 
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Die Zukunft unſeres Mennonitentums. 
Vorgetragen am 9. Juni auf der Bibel: 
fonferenz in Winfler, Man. 


Die Gabe, ein getreues Zufunftsbild 
unseres Mennonitenvolfes zu zeichnen, geht 
mir ab, bin ich doch weder ein Prophet 
noch eines Propheten Sohn. Sch will jedod) 
verfuchen, an der Hand der Seil. Schrift 
und der Gejchichte der chriitl. Kirche zu zei 
gen, da die Gnadengaben und die Beru 
fung Gottes unbereubar jind. Dieje gott 
fihe Wahrheit bat ſich auch an dem uns 
treuen Mennonitentum bejtätigt, bejtätiat 
ſich auch noch und wird ſich auch in Zufunft 
beitätigen. 

Man erivarte nicht von mir, dal ich 
gleich dem Manne Gottes zur Zeit Nero 
beams, des Königs in Iſrael, in großer 
Gewißheit verfiindigen werde, ob und wel 
he Strafgerichte Jehova über unfer Volf 
berhängen werde, oder auch mit dem Bro 
pheten Seremia zu offenbaren, wieviel und 
welhe Segnungen unjer leiblicher- u. geiit- 
Iiherweife warten. Nah Dan. 12 u. A 
wird jich in den letzten Zeiten die Erfennt- 
nis mehren, Gott wird den Blicf vieler 
meiten, und was uns heute jo fern jcheint, 
wird Far an den Tag fommen. Weisjagte 
do ihon ein Sieron Savonarola (1498), 
wie er einit das Kommen des Franzofen- 
fünigs Karls 8. iiber die Alpen prophetiich 
aeihaut hatte, das Anbrechen der Reforma- 
tion. 

Hat es Gott gefallen durch nächtliche 
Traungeichichte einem Pfarrer fundzutun, 
‚was Er vorhatte,” und einem Nebufad 
nezar, „was am Ende der Tage geichehen 
werde,” wieviel weniger bat Er uns in 
Dunkelheit gelaſſen, die wir in der Dispen- 
fation des Seil Geiſtes Iebend, ein feites 
brophetiiches Wort haben,“ auf das zu ach— 
ten, uns angenhme Pflicht ift, weil es uns 
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reihe Quellen von Segnungen erichlieht, 
göttliche Geheimniſſe offenbart und Pro 
ipeftiven eröffnet, die den Geilt erheben u. 
das Herz zur Anbetung jtinmmen. 


Salomo, der weile König Iſraels, ruft 
als Prediger aus: „Das, was gewejen, tit 
das, was fein wird; und das was gejchehen, 
iit das, was gefchehen wird! Und es ilt 
nicht3 Neues unter der Sonne.” Die ma: 
jeſtätiſche Offenbarung Jehovas am ©i 
nae, die Erwäblung des Volkes Iſrael zum 
heiligen Bundesvolfe Gottes und die herr 
liche Bundesſchließung dafelbit, oder die 
nad ihrer Bedeutung und Herrlichkeit ein 
jigartige Gründung des Königreiches der 
Simmel auf Erden fie gehört weiter 
Vergangenheit an — es iſt nicht mehr. Iſt 
num das Nönigreih Gottes abgetan für 
immer? Kommt es nicht mehr wieder? 


Die Bibel jagt: „Sa,“ denn alle Bropbe 
ten von Samuel an u. hernach haben davon 
verfüindiget. Jahrtauſende find dahinge- 
ſchwunden. Der auf das Reich Gottes War 
tenden find viele geweſen. Sie haben die 
Verheißung von ferne gejehen, fie aber 
nicht empfangen, jagt uns d. Ebräer Brief, 
da Gott fir uns etwas Beſſeres vorgeſe— 
ben bat, auf daß fie nicht ohne uns voll— 
fommen gemadt würden. — Es war an 
jenem denfwürdigen Pfingitfefte zu Jeru— 
jalem übernatürlich ſchön, „gewaltig“, herr— 
lich, als fich die Verheikung des Vaters „in 
hinreißender“ Sottesfraft über die Jünger— 
ichaft zur Nerufalem ergoß und hundertfäl- 
tige gnadenreiche Frucht des Todes Chriiti 
hm, dem verflärten und erhöten Herrn 
und Seiland, in der Befehrung von Tau- 
ſenden buhfertiaer Seelen zu Füßen ge- 
legt wurde. Sole Zeiten feliger Erauif- 
fung kommen wieder. Wenn fie verziehen, 
jo wollen wir ihrer barren; denn fommen 
werden fie, fagt der Nranhot Sabafuf; fie 
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werden nicht au&bleiben Hab. 2, 3 u. 2; 
Bet. 3, 2 bis 7). 

In der Gejchichte der Menſchheit, reip. 
der Ghriitenheit, folgt eine Saushaltung 
der andern, und mehrere int Grunde gleiche 
merfmale fennzeichnen ſich alle. Zuerſt neh— 
men wir eine Fülle und Klarheit der Dffen- 
barungen wahr, Pas ganze Nirael, auch 
die Geringen unter Demi: Volfe, wurden ei- 
ner Fülle von Licht und Leben teilhaftig, 
da fie noch im Simmel, in der Vollen- 
dung, davon ſingen werden (Offb. 15, 8). 
So ward aud) die Gnade Gottes in Chriſto 
Sefu zur Rettung der Menſchheit in der 
Kraft des Heil. Geiſtes offenbart, daß drei 
Beltteile erichiittert wurden, als d. Freund: 
lichfeit und Xeutjeligfeit Gottes unjeres 
Heilandes erjchien, und Seine Liebe in die 
nad) Gerechtigkeit hungernden Herzen ar- 
mer dverlorener Sünder ausgegoſſen ward 
durch den Seil. Seilt. Das gepflanzte Wort 
Sottes wuchs, nahm überhand, und ganze 
in tiefen Sündenſchlamm verjunfene Städte 
erwachten. Der Weltfreis ward erregt (Apa. 
11,.65 18, 24; 16, 20: 19, 20). 

Diejelbe Erjcheinung tritt auch in der 
Reformationszeit zu Tage: der unflätigen 
Werfgeredhtigfeit ward der Todesſtoß ge- 
geben, und die Rechtfertigung durch den 
Glauben, die Seligfeit aus Gnaden erfüllte 
die Welt mit göttlichen Seil. Das Evange- 
lium von Jeſu feierte herrliche Siege. Aber 

- 0 ſchweres Aber! es blieb nicht jo! 
Gradweiſe geiitliche Abſchwächung folgte in 
Iſrael; fie folgte auf die beifpiellofe Ernte 
des Herrn in der apoſtoliſchen Zeit; fie 
fam auch nad) der aroßen, von Gott ins 
Leben gerufenen Reformation des 16. Jahr— 
hbunderts. Waren die Mennoniten jener 
Zeit nicht durchdrungen von der Wahrheit 
des Evangeliums und erfüllt mit dem Seil. 
Geiſte? Nein und wahr in der SHeilslehre, 
heilig im Wandel vor Gott in Chriito be- 
fannten jie mit Freimütigkeit den Namen 
Jeſu, auf den fie, nachdem jie gläubig ge- 
worden, die Taufe empfangen. Zu Taufen- 
den erlitten fie unter entjeglichen Qualen 
um ihres Ylaubens willen den Märtyrer- 
tod. Das Blut der Märtyrer erwies fi 
auch bier als Same der Kirche. Nach vielen 
Segenden zeritreut, breiteten jie das Wort 
des Herrn aus, nahmen zu und fanden 
nach vielen ſchweren Anfechtungen Gnade 
bei Gott und den Menſchen. Die Pforten 
der Hölle vermocdhten die verjagten, bitter 
verfolgten, wehrloien Mennoniten-Häuflein 
nicht zu übermältigen. Blieben fie in der 
Kraft des neuen Lebens aus Gott? Oder 
nehmen wir auch bier geiltliche Abſchwä— 
hung wahr? Das Kapitel: „Da die Leute 
ichliefen, fam der Feind und fäete Un— 
fraut,” iſt auch in unferer Gejchichte vor— 
banden. Willen wir nicht von einer Zeit, 
da das Wort Gottes teuer war auch un- 
ter uns? Solche trübe Zeiten geiitlicher 
Dürre durchlebten die Mennoniten in Ruß— 
land, in Deutihland, ob in Amerifa — 


weiß ich nicht. Bon Holland ſagte einmal 
einer unferer Milfionare im engen reife, 
es befänden fih im Mennonitiichen Miffi- 
onsfomitee dafelbit auch folche Männer, die 
auf die Frage: Chriitus, wes Sohn iſt er? 
feine Antwort wühten, Traurige Zuftände 
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walteten fajt überall. Biel 
Frommweſen und wenig Xeben. 
hielt Einzug. Und die Folgen? 

Sleichitellung mit der Welt, Vermi 
ihung mit derjelben und Verweltlichung 
bei allmählich ſich entwictelnder großarti 
ger und glängzender, aber ungöttlicher 31: 
vilifation. Diefen Weg hatte die allgemeine 
chriſtliche Kirche eingeichlagen, auf diejen 
Weg begab jich zum großen Teil auch un- 
jer Bölklein,die Mennoniten, die ihr Net 
ausivarfen nad) vergänglidem Silber und 
Gold, nicht nad) Seelen, wobei fie doch 
das ſchöne auf Gottes Wort gegründete 
Slaubensbefenntnis der „Taufgeſinnten“ 
äußerlich beobadıteten, ja unbewegt dem 
Buchſtaben nad) fejthielten. Doch „nicht die 
Kapuze macht den Mönch, die fünnte auch 
ein Ejel tragen,“ jagt treffend Thomas a 
Kempis; „ein Chriſt ohne das lebendige 
Wort, gleicht einem Soldaten ohne Gewehr, 
einem Pferde ohne Zügel, einem Bogel 
ohne Flügel.“ Wenn er aud jagt: „Bon 
der Erde rei; mich los,“ er bleibt da 
rauf ſitzen. 

Gott jei gepriefen! Er bewahrte Sein 
Volk vor gänzlihem Abfall, der jtets mit 
ſchmachvoller Kataſtrophe endigt. Die Din 
ge haben jich danf der über uns waltenden, 
uns zlichtigenden Gnade Gottes gewendet. 
Wir jind in „Ephejus“ gewejen, Haben 
„Smyrna“ bejucht, jind mit „Bergamus“ 
und „Sardes“ befannt geworden, Haben 
uns eine Be in „Qaudieaa’ wieder 
gelajjien, aber Gott, der nicht wollte, daß 
Sein mennonitisches Kind jerser jallte, 
fchenfte ung nach dem unerforſchlichen 
Reichtum göttliher Barmherzigkeit Buße 
zum Leben. Wenn wir nicht fehlgehen mit 
der Annahme, dab die Mennoniten-Semein 
den fih auch im Rahmen der „ſieben gol 
denen Leuchter“ befinden, deren „Sterne 
oder Engel“ in der Rechten des Erzbirten 
find, dann dürfen wir wohl jo jpreden. 
Und wenn wir die vielen Rettungen aus 
vielen und großen Gefahren, der Föitlichen, 
geiltlichen Segnungen in himmliſchen Gü 
tern gedenfen und die Gnade Gottes in 
ihrem manigfaltigen Wirken über und in 
uns feben, dann danfen wir mit dem Ap. 
Raulus Gott, fallen Mut und geben uns 
der Soffnung bin, wir kommen in Bälde 
in Philadelphia an, wenn wir nicht ſchon 
zu einem gewiſſen Teil dafelbit find. Und 
die Beweisfiihrung folder Hoffnung? 

Wir ſtehen auf biblifchem Boden. Die 
ewige Wahrheit: Chriitus für uns, und 
Chriſtus in uns, die Gerechtigkeit, die aus 
dem Glauben fommt, und Ehrijtus unfe 
re Seiligung, find auf den Leuchter geitellt. 
Mit dem Worte Gottes, dem Schwert des 


äuberliches 
Der Tod 


Seijtes, Schlagen wir die fich wider ung er- 
bebende Feinde aus dem Felde, aus wel- 


dem Lager der Welt und mit welcherlei 
verfänglicher Liſt ſie au) an uns heran 

treten mögen. Wir predigen das Wort vom 
Kreuz, das in Chriſtum, und Ihn als ge- 
freuzigt; wir überwinden durch d. Blut des 
Lammes und dadurd, dab unfere Brüder 
auch d. Zeben nicht geliebt bis in d. Tod die 
finftern und mächtigen Anläufe des Böfe- 
wichts. Liefert nicht auch die in ihrer Grau— 
ſamkeit unübertroffene Revolution in Ruß- 
land ſchlagende Beweiſe dafür? (Schluß f.) 





Mennonitifhe Rundſchan. 


Die Tanbitummen-Schule in Tiege, 
Südrnflend. 





Sn No. 22 der Menn. Rundichau, vom 
2. Juni, erſchien auf meine Bitte die Denf 
ſchrift über das 40-jährige Beitehen der 
Zaubjtummenjchule in Ziege. Unlängit er 
bielt ih mun vom leitenden Lehrer derjel 


ben, Wilh. Sudermann, einen Brief von 
ausgangs Mai, in dem er unter anderm 


Folgendes an mid) jchreibr: 

„Diejes Schuljahr, mein 30. Arbeits 
jahr in der Ihnen u. mir jo ans Herz ge 
wachlenen Taubſtummenſchule geht jeinem 
Ende entgegen. Wir müſſen alles tun, was 
wir tun fünnen, um die einzige deutiche An 
italt der Mennoniten Rußlands in d. Ufra 
ina durchzuretten durch dieje jchivere wirt 
ihaftlihe Krifis. Wenn nicht, dann hat 
allerdings ihre Todesitunde geichlagen, und 
die armen Wierfinnigen unſeres Wolfes 
müſſen dann in geiitiger Nacht und inner 
licher Verrohung ihr troitlojes Leben da 
binichleppen. Ich mag nicht daran denfen, 
e5 krampft ſich mein Herz zufanınıen, es 
iſt jo ſchwer, jo furchtbar ſchwer, jetzt das 
wichtige Werk weiter zu führen. Wiſſen Sie, 
was ich oft denfen muß? Sie haben ein 
warmes Herz für die Sache, an der Sie 
jelbit jo lange treu gearbeitet. Wie wär's, 
wenn Sie mal dort in der mennonitiichen 
Preſſe eine Lanze für die Sache brechen 
würden? Sch glaube beſtimmt, die Sache 
wiirde nicht ohne Erfolg fein! Sch ſinne 
und finne, wie man es angeht, dal es nicht 
in Balde auch von unserer und Ihrer An 
ſtalt heißen möchte: Es war einmal J 
Und es handelt ſich jetzt nicht mehr bloß 
um die Durchfütterung der Zöglinge und 
um eine äußerſt beſcheidene, zu beſcheidene 
Gagierung der Lehrer und der andern Kräf 
te, ſondern es war 1914, als wir beide, 
Sie u. ib, die legten Kapitalremonte d. An 
italt vornahmen. Das Dad iſt in jo troit 
loſem Zuſtande, der Wind jpielt mit den 
fosgeroiteten Blechtafeln und der Negen 
läuft an den Wänden, da die Nöbren und 
Trichter oben ganz faput find, entlang, jo 
dab e8 nur noch einen Winter bedarf, und 
das Waffer kommt uns durch die Deden in 
die Zimmer. Da muß unbedingt etwas ge- 
ichehen, die Sache dirrfte 400 — 500 Rbl. 
foiten. Mber woher dieſe nehmen? Was 
wäre das für ein Freudentag, wenn mir 
mal durch Ihre Vermittelung eine Roitan- 
weifung auf diefe Summe von den Men- 
nonitenbrüdern drüben befämen! — Sit 
das mwirflich mur ein ſchöner Traum?“ 

So weit Lehrer Sudermanns Brief. 
Ich habe einerſeits meine erniten Beden 
fen, den amerifanifhen Brüdern mit die- 
jer Bitte um Mithilfe zu kommen, da die- 
jelben fo unermehlich viel für die hungern 
den Rußländer und Immigranten getan 
und noch tun, andererjeits fann ich meinem 
Freund Sudermann, den ich in feinem Fa— 
he einen Lehrer nadı Gottes Gnade nen- 
nen möchte, feine Bitte nicht abjchlagen, da- 
zu bin ich auch felbit in meinem Innern mit 
dem Werk enge verwachſen. Mancher wird 
mich vieleicht für unverſchämt halten, weil 





15. Juli, 
es ji) aber um das Wohl diejer Hilfähe, 
dürftigen Menjchenfinder handelt, mag 
man nid) auch einen unverjchäntten Bett. 
ler nennen. 


Als Dotjteber, Kaſſierer der Anitalt, 
babe ich im Laufe von 14 Jahren durch 
Ausſchicken von Lirfularen und Jahresbe 
richten an die Dorfsgemeinden und Guts, 
bejiger für den Unterhalt der Anitalt ge⸗ 
bettelt. Der Herr hat ſich dazu bekannt und 
es an ſeinem Segen nicht fehlen laſſen. 

Nach Deckung des Jahresbugets blieb all— 
jährlich ein Ueberſchuß, der als Reſerveka— 
pital angelegt wurde, wodurch ſich allmäh. 
lich eine nette Summe anjammelte. Au— 
ßerdem beſaß die Anſtalt ein recht anſehn— 
liches Grundkapital, entſtanden durch ver 
ſchiedene größere und kleinere Vermächt 
niſſe. Dieſe Kapitalien wurden nach Mög— 
lichkeit vorteilhaft und ſicher angelegt und 
bildeten ſtets eine Garantie für das Wei— 
terbeſtehen der Schule in den nächſten Jah— 
ren. Da kam jedoch der weltbekannte Um— 
ſturz und die Anſtalt verlor alle materiellen 
Stützen, dieſe Kapitalien gingen bis auf 
den legten Seller verloren und die das Wort 
unterbaltenden wohlhabenden Mennoniten 
wurden aller Habe beraubt. Die Anitalt 
bat ſehr jchwere Sabre durchgemacht un) 
it nach und nach in Ne Lage gekommen, 
wie Lehrer Sudermann fie jchildert, Aber 
der liebe Gott hat ſie nicht untergehen laß 
jen, ihrem innern Wejen nach bat man ihr 
nichts antun dürfen umd it der Unterricht 
bis jeßt ausſchließlich in deutſcher Sprade 
gefiihrt worden. 


Welch ein Segen umere Taubjtummen- 
ichule bisher gewefen, daß werden nur die 
Eltern entiprechend zu ſchätzen verjtehen, 
die in der Lage waren, eins, zwei und jo: 
gar drei folder Kinder aus einer Familie 
zur Bildung und Erziehung in dieje Ser: 
berge zu bringen. Um zu ermeſſen, wie fo 
mühevoll es Wiederum für die Lehrer 
iſt, dieſen unnormalen Kindern die Sprache 
beizubringen, man muß Augenzeuge gewe— 
ſen fein, um einen richtigen Begriff davon 
zu haben. Da das Kind nicht hören Fann, 
muß es lernen die Raute, die Silben, die 
Wörter uſw. von den Lippen des Lehrers 
abzujehen. Deshalb kann man zu m 
ausgebildeten Taubitummen, 3. B. in Ge 
genmwart einer börenden Perſon im ftillen 
iprechen; dieſe veriteht nicht davon und 
der Taubitinnme kann das Sefagte wieder- 
geben. Diefes Abſehen wird kaum ein Hö— 
render erlernen. 


Die erite Nufgabe des Lehrers it &, 
den Anfänger dazu zu bringen, daß er nad). 
jagen will. Sit diefes errungen, dann muß 
man fich wundern, wie aufmerkſam umd be 
gierig die Meiſten find, um zu Iernen. Ale 
dann geht es an die Erlernung der einzel. 
nen Laute, was bisweilen ſehr Tange dau— 
ert, weil dabei richtige Oeffnung der 
pen und Zähne, Lage der Zunge ufm., 
Betracht kommt. Nit endlich diefer — 
Laut erreicht, dann gibt es auch jedesmal 
für Lehrer und Schüler eine große Freude. 
Ueberhaupt jeder Lehrer muß itrenge, abet 
auch geduldig fein. Ein Taubſtummen ⸗Leh⸗ 
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ger jedoch iit gezwungen, noch viel jtrenger 
auf die rihtige Ausſprache der Laute, Sil 
pen und Wörter zu ſehen, um ein feſtes 
Fundament für den weiteren Ausbau zu 
legen, wobei es natürlich Geduld, wieder 
Geduld, und noch einmal wieder viel Be 
zuld erfordert. Dreiig Jahre und darüber 
Taubſtummenlehrer zu ſein, wie unſere 
Lehrer Sudermann und Janzen, iſt kein 
Kinderſpiel. Letzterer hat wegen Geſund 
heitsrückſichten von ſeinem Amte abtreten 
müſſen, und Erſterer ſchreibt, daß es ſein 
Vornehmen iſt, auch fernerhin Leiter d. An 
ſtalt zu bleiben; beide ſind vor der Zeit 
Greiſe geworden. Vier von unſern geweſe 
nen Zöglingen befinden ſich auch in Ca 
nada: Hugo Häber ſeit 1902, wohnt in der 
Gegend von Herbert, iſt Farmer von 320 
Aker, und bat auch ſchon die engliſche Spra 
che erlernt; Heinrich Teichröb und Bern 
hard Schellenberg, deren Wohnort mir je 
doch nicht bekaünt, und Iſaak Dück, Immi 
grant von 1924, der hier in der Nähe mit 
ſeinen Verwandten am Red River auf der 
Glanley Farm angeſiedelt hat. Wer Se 
legenheit hat, mit dieſen Perſonen in Ve 
rührung zu kommen, kann ſich perſönlich 
mit den Leiſtungen der Marien-Taubſtum 
menanitalt in Tiege, Südrußland, überzeu 
gen. 

Habe hiermit in Kürze ein kleines Bild 
Aber Taubſtummenbildung entworfen. 
Nun, Ihr Eltern, denen der Herr geſunde, 
normale, fünfſinnige Kinder geſchenkt, wel 
che Gefühle beſchleichen Euch, wenn Ihr 
Euch in die Lage ſolcher ſchwer betroffenen 
Eltern ſtellt? Vor allem doch gewiß die 
des Dankes für das große Vorrecht, daß 
Ihr gegen jene habt und dann auch ſicher 
die des Mitleides, wie? Wenn dieſes ſo 
der Fall iſt, dann werdet Ihr es mir doch 
auch nicht übel nehmen, wenn ich Euch bitte: 
„Brecht dem Hungrigen das Brot!” Nehmt 
Euch diefer Armen an, damit denselben aud) 
ferner durch Aufnahme und Unterricht in 
der Anitalt nad) Zeib und Seele geholfen 
werden fann. Das 40-jährige Beſtehen der 
Anitalt iit ja doch ein flarer Beweis da 
für, dab das Werf ein gottgeawolltes tit, 
und ilt daher jede Mithilfe an demielben 
gewiß eine Napitalanlage, die Zinfen trägt 
und nicht unvergolten bleibt. Der Herr Ne- 
ſus hat doch jelbit geiagt: „Wer diefer Ge 
tingiten einen nur mit einem Becher fal 
ten Waſſers tränft in eines Süngers Na 
men, wahrlich, ich ſage euch, es wird ihm 
nit unbelohnt bleiben.“ 


Habe aud) das Vertrauen zur Rund 
ſchau, daß ſie fo freundlich fein wird, mir 
eine Bitte nicht abzuſagen, die Liebesgaben 
für diefen Zweck in Empfana zu nehmen 
und Lehrer Sudermann zuzufenden. (Ger 
ne. Ed.) Meinen berzl. Danf im Voraus! 

Safob 8. Schröder. 





— Ufred 3. Pearſon aus Jowa iſt durch 
Bräfidenten Coolidge zum Gejandten nad 
Finnland ernannt worden. Er war bis jekt 
Gefandter in Warſchau. Es verlautet, daß der 
bisherige finnifche Geſandte, Kohn B. Stetion, 
nah Warjchau dirigiert werden wird. 


Mennonitifhe Rundihan. 


Das Dentiche in nnierer „O. B. 9.” 
Meno, Ofla. 

Warum wir hier das Deutſche betonen. 

Wir glauben, daß wir auf der gewin— 
senden Seite jind unter allen Umitänden, 
die eintreten mögen. y 

Wir wollen gerne zu denen gehören, 
von denen gejagt wird, dab fie das Deut 
ihe „zu lange feithalten.” 

Das Deutſche wird jchon wieder (nad) 
dent Kriege) vielerjeit3 anerfannt, neben 
dem Franzöſiſchen und Spanifchen, als 
„fremde Sprache.“ 

Es wird bier im Weiten noch lange 
unſere Stircheniprace bleiben, wenn auch 
inancherjeits nur noch neben der englifchen 
Zprache ganz in Ordnung iit. 

sedenfalls gibt es eine forddauernde 
Einwanderung deutſchſprechender Mennoni 
ten. 

Die feſte, gründliche, denkende, „gemüt— 
liche“, ufw. deutſche Geſinnung, und man— 
cherlei deutſche Tugenden gehen mit der 
Sprache (eventuell) verloren. 

Die ſchon ganz engliſch gewordenen 
Altmennoniten Hesſston) führen immer 
mehr Deutſch in ihre Schule ein. 

Es bedeutet für uns, auch vielfach noch 
fiir unſere Jugend, mehr das Erhalten et 
ner eingewurzelten Sprade, al3 ein Er- 
lernen einer neuen Sprache. Deutfche Kin 
der fünnen in furzer Seit viel weiter kom 
men int Deutichen, als etwa im Franzöſi 
Ichen. 

Bei weitem die meilten Eltern wünſchen 
das Deutiche für ihre Kinder. 

Wir drängen es feinem Schüler auf; 
aber bisher haben es alle genommen: und 
die meiſten machen darin überraſchende 
Fortſchritte. 

Gebildete Amerikaner ſehen es als eine 
Ehre an, deutſch zu verſtehen und die es 
nicht verſtehen, wünſchen ſehr, daß ſie es 
lernen könnten, oder gelernt hätten. 

(Wir ſind alſo in „auter Company.“) 

Es iſt viel leichter eine Anſtellung zu 
bekommen, faſt auf jedem Gebiet. Wir leh 
ren das Engliſche gerade ſo gründlich, wie 
das Deutſche, auch d. engliſche Bibelſprache. 

Die ganze Welt ſchaut auf zu den vie— 
len deutſchen Errungenſchaften, die größ— 
tenteils nur deutſch-Teſenden Perſonen zu 
gänglich ſind. 

Aber ſo weit gehen wir nicht, daß wir 
glauben, daß etma das Mennonitentum 
oder das Chriſtentum an eine Sprache — 
die deutſche — gebunden wäre. 

Prof. C. H. Wedel's Kraftausdrücke, 
die uns noch recht lebhaft im Gedächtnis 
ſind, haben ſich erwieſen als gerecht, tief 
durchdacht und höchſt wichtig. — Er brauch 
te oft den Ausſpruch: „Mer zwei Sprachen 
beherrſcht (ſpricht), iſt ein doppelter Kö— 
nig.“ 

Wenn wir Zeit und Luſt zum Argu— 
mentieren hätten, wollten mir dem guten 
Editor des „Mennonite“ auch noch auf ei 
niges antworten, der ſich kürzlich — aus 
unbekannter Ferne — über das Deutſche 
unter den weſtlichen Mennoniten loslies. 
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Schließlich, ob Gott e3 fo ganz leicht 
nimmt, wenn Menjchen jo fajt ohne weite— 
res ihre Sprache fahren lajien? Ordnet 
nit Er die Völker und Spraden? und 
wir wollen Ihm jo willfürlid) dreingrei- 
fen? 

3.2 €. 


An alle Mennoniten-Brüder Spender 
in Amerifa. 

Wir erinnern uns nod) oft der Wohl- 
taten, welche ihr Lieben uns in unferer jo 
ſchweren Zeit des Hungers erwiejen habt, 
und fühlen uns dei lieben Gott und Euch 
zu herzlichem Dank verpflichtet. Sch will 
mit dieſem Schreiben berichten, wie es jetzt 
bet uns it. 

Die Not iſt noch nicht ganz vorüber, 
ntancdhe leiden noch jetzt Mangel an Brot, 
einmal weil dasjelbe jehr teuer iſt und der 
Berdienit nur jehr Klein. Ein Bud Weizen- 
mehl preiit jet bis 5 Rbl. — Noggenmehl 
2 NHL. Es wird noch manches aus der Wirt- 
ihaft verfauft, um Nahrung anzuſchaffen. 
Mit der Kleidung iſt es jehr dürftig, Ware 
it genug, e8 fehlt aber an Geld. 

Die Erntausfichten find auf Stellen jehr 
aut, befonders am öltlichen Ende der Mo- 
lotjchna Dörfer auch weiter hinaus. Da- 
jelbit hat es im Herbſt zur Zeit geregnet, 
jo dab die Bauern pflügen und jaen fonn- 
ten, und das Getreide iſt gut durd) den 
Winter gekommen. 

sm Halbſtädter Bezirf kam der Negen 
zu jpät, jo dal der dann noch gejäte Wei- 
zen, im Winter bei dem Schneelojen Froit 
zu ſehr gelitten hat, und daher recht viel 
umgeadert werden mußte. Andere mußten 
es fo Stehen laſſen, weil fie nicht Saat hat- 
ten, um es wieder zu beſäen. Nett: iſt das 
Getreide bei ums nur ſehr gering und ſehr 
vol Unfraut. 

Es bat in diefem Frühling ſchon recht 
viel geregnet, ſo auch in letzter Zeit, faſt 
überall Platzregen, welcher ſich in einen 
dauernden Landregen umwandelte. Auch 
die Menſchen ſchienen dadurch neubelebt zu 
ſein. Manche fingen ſchon an, wieder ſchwer 
in die Zukunft zu ſchauen, aber jetzt ſind 
fie wieder hoffnungsvoller. Vorrat iſt noch 
nicht, denn die Erfahrung bat uns ſchon 
manches gelehrt. 

In den Obit- und Gemüſegärten ſteht 
es auch Schr aut, und wenn der liebe Gott 
weiter Segen und Gedeihen gibt, dann fün. 
nen wir wieder die notwendige Nahrung 
für den nädjiten Winter erhalten. 

Sc danke allen denen, die an unſerer 
ichweren Lage teilgenommen haben. Könn- 
ten diefe Notizen wirklich zur Dankbarkeit 
ſtimmen, obzwar es bei ung wieder eine 
Mendung zu nehmen fcheint. Na, ich möchte 
Eud hiermit alle auffordern dem großen 
allmächtigen Gott zu bitten, uns bor der 
befitrhteten Hungersnot zu bergen. Die 
Iieben Brüder, die aus Amerifa hier gewe— 
ien find, grüßen wir aufs herzlichſte, ſowie 
Prof. Siebert, Br. Krehbiel, Br. Sofer mit 
Frau, ©. Siebert u. alle andern Freunde! 

Prediger 9. W. Reimer. 

Riücenau, den 25. Mai, 1925, 
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Diefe Nummer bringt uns vieles, das 
uns näher an die Frage der Immigration 
unjeres Bolfes aus Rußland berantreten 
heißt. Die Frage geht uns alle an, Alt und 
Sung, Gros und Klein. Wir wollen den 
rechten Weg einjchlagen, und das tit der 
Weg durchs Kämmerlein. Und bat der 
Herr uns dann eine Nufgabe geitellt, dann 
wollen wir ſie jofort und gerne erfüllen. 

— Mein liebes Frauchen wird dauernd 
beifer und jtärfer. Im Haufe geht's jchon, 
auch bis zur Druderei, doch die Treppen 
find bis dahin ein unüberwindbares Sin- 
dernis, doch wir hoffen auf des Herrn wei 
tere jo gnädige Hilfe. 
Denver, Ba., den 6. Nuli 1995. 

Seitern las ich in der Rundſchau vom 
frühen Hinjcheiden Deines lieben Sohnes 
und bon der ſchweren Krankheit, an der 
Deine Frau jo leiden muß. 

Der liebe Gott, der Dich reichlich mit 
Mut und Glauben bejchenkt, jei Dir auch 
in diefen Stunden Trost und Hoffnung! 

Dein Freund u, Bruder 
Gerhard I. Lepp. 
(Von Herzen Dank, mein lieber Bruder 
und Freund. Ed.) 

Die Ernteausfichten in Canada find 
gut. Wir haben es jeßt jehr warm, richti- 
ger — heiß. 

— Br. Iſaak Berg von Buhler, Kanjas, 
der nad) Hochitadt, Man. gezogen iſt, Itat- 
tete uns einen werten Beſuch ab. 

— Am 29, Nuni fuhr Frau Dirks dur 
Rinnipeg nad Aeme, Mlberta, zu ihrem 
Mann. Wegen Krankheit ihres Kindes wur- 
de fie in Quebec zurückgehalten. Das Kind 
ift dort geitorben an Lungenentzündung. 
(Der Herr tröjte Euch. Ed.) 


Namenverzeichnis der Inrmigranten, die am 
Juli in Winnipen ankamen. 

1. Epp, Abr. 38, in Rofthern, Sask. Frau 
Anna 27; Kinder: Erna 4, Anna 1. Adopt. 
Gerh. Tielman 13. 

2. Peters Maria 43, in Rofthern; Toch⸗ 
ter Maria 7. Se 
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3. Krahn Helena 38, in Rojthern; Tochter 
Lydia 10. 

4. Berg, Corn. 46, in Rojthern; Kathari- 
na 14. 

5. Wiens, Abr. 36, in Ontario; Frau Eli- 
jabeth 25, Rudolph 6 Mon. 

6, Driediger, Karl 17, in Elmira, Ont. 

7. Frieſen, Sarah 61, in Winnipeg, Man.; 
Jakob 30, Sarah 21, David 22. 

8. Klaffen, David 60, in Blum Coulee, 
Man.; Frau Sujanna 58; finder: Sarah 20, 
David 30, Anna 28, Heinrich 4. 

9. Neudorf, Dietridd 40, in Blum Coulee, 
Man.; Frau Maria 35, Kinder Dietrih 13, 
Maria 11, Sujanna 6, Slatharina 4. 

10. Görten, Beter 37, in Meadows, Man. 

11. Neufeld, Eva 37, in BI. Eoulee, Man. 

12. Bergmann, Lena 71, in La Salle, Man. 
(Jakob Bergmann.) 

13.Unger, Peter 28, in Nojenfeld, Manit. 
*rau Anna 29, Sarah 4. 

14. Unger, Abram 25, in Niverville, Man.; 
Heinrich 16. 

15. Rlajien, Aganetha 45, in Nojenfeld, Ma. 

16. Braun, Heinrich 38, in Springitein, 
Man.; Frau Magatha 37; Elifabeth 17, Ta: 
fob 14, Johann 41 (zurücdgeh. in Southamp- 
ton), Helena 38, Suſanna 14, Tina 12, Eli- 
jabeth 10, Helena 9, Johann 5 (agb. in South— 
ampton), Harrh 2, Melita 7 (396. in Sthn.) 

17. Enns, Hermann 38, in Dufrojt, Man.,; 
Frau Maria 33, Kinder: Lndia 11, Victor 8, 
Arthur 2. 

18. Enns, Johann 36, in Winnipeg, Man. ; 
Frau Ngatha 33, Kinder: Ernit 5, Siegfried 1. 

19. Both, Wilhelm 36, in Winnipeg; Frau 
Katharina 28; Sohn Heinrich 1. 

20. Zanzen Sujanna 19, in Winnipeg. 

21. Driediger, Dietrich 61, in Dufroſt, Man. 

22. Löwen, Gerh. 31, in Winkler, Man.; 
Frau Eliſabeth 30; Kinder: Aganetha 4, Eli: 
ſabeth 2, Nuftina 1. 
(Auch die alte Witwe des ermordeten Du 
maabgeordneten Serman Bergmann tra! 
ein, und wir durften auch fie herzlich Will 
fommen beißen. €.) 


— Steine Stempelmarfen mehr für Hei 
nere Beiträge. Seit dem 30. Nuni it die 
Reftimmung aufgehoben, daß Stempelmar 
fen auf Ched3, Poſtanweiſungen, zum Be 
trage bis zu fünf Dollar angebracht wer 
den müſſen. Alſo von jett an braucht für 
Poſtanweiſungen, Roital Notes, Cheds, Er- 
pressanweifungen, . Chefs von Reifenden 
uſw. bis zu $5.00 nur die allgemeine Ge 
bühr gezahlt werden ‚man braucht Feine 
Stempelmarfe mehr aufzufleben. 





Leſet den Bericht in diefer Spalte: 
„Eine Fahrt auf dem Rundſchau Wafhing- 
ton Special, nad) den neuen Mennoniten 
Anfiedlungen bei Newport und Deer Park, 
Waſhington.“ 

Miſſion. 
Glairmont, Alberta, den 4. Juli 1925. 
Sieber Bruder Neufeld! 

Es war ja jchon längere Zeit unfer Ver 
langen, die Heimat-Gemeinden noch wieder 
einmal zu befuchen. Nun bat der gute Gott 
e8 fo geführt, dat wir haben fommen kön— 
nen. 

Den 30. uni landten wir in Vancon 
ver, den 2. Juli famen wir in Edmonton 
an. Von dort fuhr meine Familie nad) 
Dalmeny, Sasf. und ich fam bier ber. Wie 
lange wir uns in Canada aufhalten mwer- 
den, wiſſen wir noch nicht. Zum Teil wird 
es ſich wohl danach richten, wie viel Einla- 
dungen wir befommen werden. Wir find 





15, Yuli, 
bier um zu dienen; hauptjächlich Mitteilun- 
gen zu machen von der Million. Wer an 
mich ſchreiben will, adreſſiere: Dalmeny, 
Sast., Canada. — Wir wünſchen die Für. 
bitte aller Gottesfinder. 

Herzlich grüßend 
H. C. Bartel. 
(Willkommen! Ed.) 


Am Montag traf Feldmarſchal Carl 
Haig, der zur Zeit Kanada bereijt, um ſich 
mit den Kriegsveteranen zu beſprechen, in 

ra 5 
Winnipeg ein und wurde von den hiejigen 

2 1 5 et > 1} 17% R 
Veilitärvereinen begrüßt und beivirtet, Am 
3 
Montag abend fand eine Parade und eine 
Zeremonie vor dem Rathaus jtatt, und am 
Dienstag wurde Wine Street in 
Noad“ umgetauft. 

Zweihundert Opfer. 

_ Die Feier des vierten Juli in den Ber 
<taaten fojtete ungefähr zweihundert Menfchen 
das Leben; da ijt Das furchtbare Unglüd in 
einem Zanzlofal in Bojton, Maſſ., das 44 Men: 
ihenleben forderte, mit eingerechnet. Die ans 
dern famen Durch vorzeitiges Losgehen oder 
Durch unvorfichtiges Hantieren mit Feuerwerks— 
förpern oder Gewehren ums Xeben. In De: 
troit 3. B. büßten 21 Perſonen ihr Leben ein, 
in New York 20, in Indianapolis 20, in St 
Louis 11. 
Argentinien hat jich geweigert die Sow— 
jetregierung Rußlands anzuerfennen und dem 
ruſſ. Schiffe, welches im Hafen jteht, ijt ange: 
jagt worden, die Anker zu lichten. 
j Der Vater von Präſident Coollige iſt 
ſchwer frank. Wie befannt, wohnt derjelbe auf 
jeiner arm und nimmt regen Anteil an der 
sarmarbeit. 


„Valor 
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Werft die untzloſen Bander weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find verjchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich jelbitan- 
haftend gemacht jind, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Niemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
ih erfolgreich ohne Arbeitsverluit behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genejungsprozeh iſt natür- 
lich, aljo fein Bruchband mehr gebraudt. 
Wir beweifen, was wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon heute an 





Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stnart Blda., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Name . s R 5 R A . 
Adrejfe. R . R R — 











J 
{i 








1925 


Brieffajten. 


— In der Redaktion befindet fich ein Brief 
an eine Frau Wiebe, die zu einem gewiſſen 
Both oder Joh. Dörkjen gezogen fein fol. Wer 
fan die Adrejie der Frau Wiebe angeben? 

— J. P. W. St Jakobs, Das Abonnements- 
geld für die Rundſchau Haben mir dankend er. 
halten. Das Abonnement läuft bis Februar 
1926 (Feb. 26.) 





NRen-Sonnenfelder Jugend. 





Unfer lieber Herman Neufeld! 

Herzlihe Friedensgrüße Dir zubor. 
In diefen Tagen fam Dein Gruß mit 10 
Dollar von Br. A. Reimer. Wir danken 
diefem lieben Bruder von ganzem Herzen 
und auch Dir für Deine Vermittlung. Dat 
wir es jehr gut brauchen fönnen, wißt Ihr 
ja und aud) diefesmal waren die 10 Dollar 
wieder der Retter in ſchwieriger Frage. 
Schon einige Tage vorher dachte ich jehr 
lebhaft an Euch und jo mancher jtille Hil— 
feruf ging zu Euch hinüber. Wie Gott dod) 
io treu ſorgt! 

Wir itehen jegt hier in einer jehr gro- 
hen Arbeit. Die Verſchickung der Großſtadt— 
finder aufs Land bat bereit begonnen u. 
wir find in voller Tätigkeit in unferem Kin- 
derferienheim Sonnenfeld bei Coburg. Faſt 
Tag und Nacht haben wir dort mit einer 
tapfern Gruppe gebaut und manch ſchwie 
tige Hinderniſſe überwunden. Zunächſt ba- 
ben wir eine leichte Sommterbarade gebaut, 
wo Schlaf- und Aufenthaltsräume für die 
Kinder find. Als der legte Schlag getan 
murde, lief der Zug ein mit dem eriten 
Transport Verliner Ferienfinder. Weh 
wurde uns ums Herz, als wir fie jaben. 
Bla, unterernährt und von Natur, Son 
ne und Luft abgeichnitten. So kommen fie 
an und wir freuten uns, als wir ihnen 
dort all das Schöne bieten Fonnten. Welch 
ein Fluch lajtet doch auf allen Sroßitädten 
und wir als Nachfolger Chrijti follten aud) 
in diefer Beziehung zu der Befreiung der 
Menichheit, befonders der Stinderwelt bei- 
fragen. Wie find auch dieſe armen Gejchöp- 
fe dem Fluche der Kultur unterworfen und 
nur zu tief machen wir die Erfahrung, wie 
Paulus jagt: Die ganze Schöpfung jeufzt 
nad Erlöfung. 

Uns iſt klar, daß, je größer die Nöte 
der Menjchheit find, deito gewaltiger unfe- 
te Aufgaben wachen. Und deshalb möch— 
ten auch wir als Kriitlich foziale Arbeits- 
gemeinschaft uns mit ganzem Herzen dem 
Wohle der Menjchheit widmen. 

Wir bitten Euch, amerif. Geſchwiſter, 
habt Vertrauen zu uns hier in Deutichland, 
die Arbeit an den Rindern zu tun. Wir ite- 
ben oft ratlos da, befonders wenn die An- 
fragen fommen, ob wir helfen fönnen. So 
erhielten wir in diefen Tagen eine Anfrage 
vom Roten Kreuz, ob wir 65 Perſonen (un- 
terernährte) aufnehmen fönnen. Diefelben 
Anfragen ergingen auch von einigen an- 
deren Sürforgeftellen und Jugendämtern. 
Wir wollen perfuchen, allen gerecht zu wer— 
den, aber wir fünnen es nur, wenn aud) 





Mennounitiſche Ruudſchan 


Ihr uns helft. Dringende Hilfe tut not: 
— Vielleicht könnt Ihr uns einige Le— 
bensmittelſendungen überweiſen, vielleicht 
aber auch einige Dollarchecks. 

Hier in unſerem Waiſenheime d. Wald 
mühle Breitwitz bei Gräfenhainichen geht 
es uns mit den Kindern gut. Vor einiger 
Zeit haben wir 2 Perſerkinder aus Ber— 
lin noch aufgenommen, ebenfalls ein Kind 
einer armen Frau aus Leipzig. Wer ſorgt 
für dieſe? Will ſich jemand von Euch in 
den Riß ſtellen und das nötige Pflegegeld 
aufbringen? 
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Lieben Geſchwiſter, wir haben großes 
Vertrauen zu Euch. Eure Liebe und tat— 
kräftige Unterſtützung hat uns oft getröſtet 
und wir glauben, daß Ihr auch in Zukunft 
mit uns an dem jungen angefangenen Wer— 
fe weiter bauen belft, damit Arme und 
Elende getröjtet werden und das Neid) Got. 
tes, in dem Freude und Gerechtigkeit herr- 
ſchen wird, fomme. 

Auf Gott und Eure Hilfe boffend, 
grüßt Euch in herzlicher Verbundenheit mit 
Mennonitengruß 

Euer Bruder Nohannes Klaffen. 


——— —⏑———ü⏑ ü ü ⏑üü—— En ——— 


| 


Die große, nene 
deutſche Anſiedlung 


Kerman, 


Galifornia | 


Raitlos zieht gar mancher gute Deutfche durch die weite Welt 
auf der Suche nad) einer neuen Heimat. Mancher verfucht e8 in den 
öftlihen, mittleren, jüdlichen, weſtlichen und nordweitlichen Staaten 


der Bereinigten Staaten und in Canada. 
jenem Grunde fand er nicht, was er fuchte, 


Aber aus diejen oder 
Tief im Herzen vieler 


ihlummert der Wunſch, eine dauernde Heimat unter deutidien Brü- 
dern dort zu finden, wie die Berhältniiie des Bodens und Klimas, 
jowie die allgemeinen Verhältniſſe eine glückliche und ausjichtsreiche 


Zufunft gewährleijten. 


Menmonitifche Führer haben den ganzen Kontinent durchſtreift, | 
um ein größeres Stück Land zu finden, das den erfolgreichen Auf— 


bau einer großen deutſchen Kolonie ermöglicht 


Bei Kerman in Ca— 


lifornien, mitten im geſegneten San Koaquin-Tale haben fie ge— 


funden, was ſie ſuchten. 


Die Fresno Farms Company in Kerman, California, hat nicht 
allein ihre ganzen Ländereien, viele Taufende Aker guten Bewäſſe— 
rungslandes, fiir eine deutſche mennonitifche Nolonie referviert, jon- 
dern ſich auch bereit erflärt, aktiv am Aufbau der Kolonie mitzu— 


arbeiten. 


Die Eigentümer diejcs Landes find ſelbſt kerndeutſche Leute, wie | 
der Name Ker-man jegt: Kerckhoff — Maniar. Wer unter guten 
deutichen Leuten wohnen will, in einem angenehmen Klima, two der 


Boden und die Mürfte aut find und ein 
Waſſer für Fünitlihe Berwäflerung vorhanden iſt, ver alſo dort woh— 
nen will, wo er ſich mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine Zu- 
funft aufbauen kann: wer dafür it, daß feine Kinder in deutichen 
Schulen und in dentiden Kirchen erzogen werben, der ſetze ſich um 
weitere Auskunft in Verbindung mit 


P. H. Neufeld, 
Altona, Mauitoba, Canada, 


oder 


Fresno Farms Company 
Kerman, California. 


F. F. Matenaers, General Manager. 





Heberilu an bilfigem | 














Korreſpondenzen. 








Ein Wort der Mahnung und Bitte. 





In weiten Kreiſen war man in den 
letzten Jahren der Auffaſſung, daß die ſo— 
genannte Pfingſtbewegung ihren Höhepunkt 
überſchritten und darum aufgehört habe, 
für andere Kreiſe eine Gefahr zu jein. Man 
cherlei Vorgänge der neuen Zeit beweijen 
auf das Deutlichite das Gegenteil. Mag 
die Bewegung auch vielfah in äußerlich 
veränderten Fgrmen jich zeigen, jo ilt doch 
der Geiſt derjelbe geblieben. Nun haben 
Lehrer und Führer in der Gemeinde, die 
zum Zeil ſchon dahingejchieden jind, die 
Bewegung nad) tiefgreifenden Kämpfen, 
als von einen gefährlichen Irrgeiſt getrie- 
ben, abgelehnt. Eine neue Generation tit 
inzwiſchen herangewadjien. Biele wiljen von 
jenen Kämpfen wenig oder nidts. 

Da drängt es die Unterzeichneten zu er- 
fären, dal; fie ritefhaltlos auf dem Boden 
der genannten Brüder und Väter in Chriſto 
ſtehen und den Irrgeiſt der Heugenbewe- 
aung entichtieden ablehnen. Wir bejtreiten 
dabei nicht, dal; es in der Zeugenbewegung 
and) aufrichtige Kinder Gottes gibt, die 
bisher vor dem eigentlihen Irrgeiſt der 
Bewegung bewahrt geblieben jind, aber 
auch ſie Stehen in Gefahr, durch dieſen Geiſt 
in Irrtum und Unheil verführt zu wer 
den. Wir bitten daher alle wahren Kinder 
Gottes in allen Lagern duf das Dringen 
jte, jede Berührung mit dem Geijt der Zeu 
genbewegung zu meiden, auch feinerlei Ar- 
beitsgemeinjchaft mit Sliedern diejer Be 
wegung einzugehen. Solche Arbeitsgemein- 
ichaft bitten wir auch mit jolchen Perſön 
lichkeiten zu unterlajien, die zwar nicht 
jelbit der Zeugenbewegung angehören, aber 
doc) Beziehungen zu ihr unterhalten. 

Den Ilnterzeichneten iſt das Einsfein 
aller Glieder Ehrijti in Seinem Geiſt ein 
Segenitand unabläffigen Pittens und Wir 
fens. Der Irrgeiſt der Zeugenbewegung 
hat ſich aber mannigfach als ein Geiſt der 
Zerſetzung und SZertennung innerhalb der 
Gemeinde erwieſen. So fei uns aus der 
Sorge um die bedrohte Einheit der Gemein- 
de heraus dies Wort bittender Mahnung 
und Warnung geitattet. Eine Einheit im 
Heiligen Geiſt iſt ja mır da möglich, wo 
man einem gefährlichen Irrgeiſt, wie er in 
der Zeugenbewegqung wirft, gründlich ent- 
ſagt. 

Mannigfach haben wir in dieſer Zeit 
zu danken für göttliche Geiſteswirkungen 
in der Gemeinde. Aber mit verſtärkter Ge— 
walt treten auch feindlihe Mithte auf den 
Plan. In erichredender Fülle zeigen ftch 
irrgetitine Kräfte und Strömungen. Piele 
ftehen denjelben ohne ein am Schriftwort 
aebildetes Urteil gegenüber, und fo mer- 
den ste rafch eine Beute der Irrgeiſter. Aber 
auch vielen Gliedern der Gemeinde fehlt 
die Fähigkeit, geiftlich zu prüfen und zu 
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erteilen. Da legt die apoftoliihe Mahnung 
zum „Achthaben“ mit doppeltem Ernſt ſich 
uns nahe (Apg. 20. 28). Der Herr, das 
Haupt der Gemeinde, gebe allen Xeitern 
und Führern Gnade zum rechten Achtha 
ben auf ſich felbit und auf die Herde! Er 
helfe heraus aus aller Unreife zu geijtlicher 
Miündigfeit, damit wir durch Gewohnheit 
geübte Sinne haben, zu unterjcheiden Gu 
tes und Böſes (Hebr. 5, 19). Und „Wahr- 
heit in Liebe feithaltend, laßt uns wacjen 
in allen Stüden an dem, der das Haupt 
it, Chriſtus!“ (Eph. 4, 15.) 

C. D. Neufpille, Emil Grobe, Prediger 
G. F. Nagel, Hermann Behrens, Otto 
Dreibholz, Hans Graml, Dr. Hornemann, 
K. Hartmann, B. Heim, ©. Kayſer, Krafft, 
R. Kücklich, Prof. D. Lemme, Lüdecke, 
Mehl, Millard, R. Möller, Inſpektor G. 
Rexroth, Inſpektor Ranke, A. Rudersdorf, 
Stritter. (Allianzblatt.) 

(Eingeſandt durch H. A. Müller.) 








Marion, S. Daf,, den 2. Juli 1925. 

Nachdem der Mai trocden mit häufi 
gen Nachtfröſten war, war der Juni ſehr 
fruchtbar und hat Wunder an den Feld 
früchten und Gärten getan. Wenn der Herr 
ferner: Seinen Segen gibt, fann es eine 
ganz qute Ernte geben. 

Letzte Nacht Hatten mir jtarfes Gewit 
ter und Regen. Es joll bei D. Ortmos ein 
Pferd getötet haben. 

Geſtern wurde unjer Nachbar Tobias 
Kunfel von der Bethel-Kirche aus zur letz 
ten Rube gebettet. Er nahm ſchon ſeid meh 
reren Jahren leibli und geiitlich ſehr ab, 
und bedurfte der Abwartung und Bedie 
nung. Es erforderte für feine rau, die das 
nicht mehr allein fonnte, viel Kraft und Ge 
duld bi8 ans Ende. Durch Gottes wunder 
bare Führung traf es fo, dab die Prü 
der N. N. Hiebert und Mbr. Unruh bon 
Rußland 3. Zeit bier waren und fomit 
auch am Begräbnilje mit dem Worte Got 
tes dienen fonnten. Da Br. Unruhs Groß— 
mutter eine Schweiter zu dem Verjtorbenen 
var, war es ihm wichtig, es fo anzutreffen. 
Pr. Nafob A. Thießen eröffnete die Begräb 
nisfeier mit einem pafienden Liede. Dann 
madte Br. N. N. Hichert die Einleitung 
in Englisch. Er Ias aus Offbg. 21 u. ſprach 
über die Herrlichkeit des neuen Nerufalems. 
Dann folgte Br. Ahr. Unruh. Er las aus 
2. Kor. 5, 1 und ferner. Er ſprach ergrei- 
fend darüber, daß viele an ihrer zerbred)- 
lichen Lehmhütte nur immer fchmücden, u. 
die Seele darinnen verhungern laſſen. 

Zum Schluß ſprach Br. Naf. Schart- 
ner über Bf. 90, befonders über den 10. 
Vers. Er las dann noch das Lebensverzeich 
nis des PVeritorbenen vor. Er hat fein 2e- 
ben auf 83 Nahre und 4 Monate gebradt. 
Er binterläßt feine zweite Frau, mit der 
er 11 Jahre u. 6 Mon. zufammen gelebt 
hat, 4 Söhne und 4 Töchter. — Näheres 
fann ich nicht berichten. 

Heute vor einer Woche waren wir auf 
einer Hochzeit bei P. D. Thießens. Die 
Brautleute waren ihre Tochter Maria mit 
Sam. Smith. Jakob Zangen. 









15. Inli 


den 4. Juli 1995, 


Dlaine Lafe, Sasf., 

Infolge des ſchönen öfteren Regens 
iteht alles in jchöner grüner Pracht, etliche 
Getreidefelder jtehen jogar ſchon mit Aeh— 
ren, doch andere wieder, jind erit unlängit 
mit dunklem Grün befleidet worden. Gott 
offenbart ſich immer wieder in Feld, Wald, 
Wieſe und Gärten. Er gibt aber er 
nimmt auch. So find auch etliche Getreide 
felder öjtlic) von Blain Lake bedeutend vom 
Hagel beijhädigt worden; einige Felder ſind 
ganz ſchwarz geichlagen, andere weniger, 

Monntag, den 29. Juni, war ein ganz 
bejonderer Feittag fir die Duchoboren, in- 
dem jie diejes Feſt als ein Danffeit ihres 
Peter Werigins feierten. Schreiber dieſes 
fonnte nicht zugegen fein, denn ein erhalte: 
nes Telegramm rief mid nad) Roithern, 
wo Montag, den 29. Juni, meine Schwi- 
gerin, Frau Anna Kröker, mit ihrem Soh 
ne Nikolai anfommen follte. Leider ge- 
langten meine Frau und ich nicht am gejag- 
ten Tage in Rojthern an, indem ums ein 
großer Regen auf dem Wege übereilte, 

Doc) die licbe Schwägerin hatte ja auch 
aute Aufnahme bei ihren Verwandten umd 
Nifolais VBormund J. 3. Eppen gefunden, 
Much wir danfen für die freundliche Auf. 
nahme der Schwägerin. Dienstag Morgen 
fuhr Onkel Epp von Laird, wo wir über 
Nacht waren, mit mir nach Roithern, um 
die liebe Schwägerin mit ihrem Sohn ab- 
zubolen. Gleichzeitig mit ihnen waren noch 
mehr Immigranten angefommtn, von de— 
nen Onfel Epp noch eine Frau mit zwei 
Kindern mit nad Zaird nahm. 

Wir mit unferen Verwandten gelang- 
ten an jelbigem Tage glücklich in unſerem 
Heim an. Dem Herrn ſei Danf dafür! 

Sch möchte gerne noch die Adreſſe mei. 
nes Freundes Eduard Werman, aus 
Deutfchland, erfahren. Er hat die erſte Zeit 
in Steinbab, Man. gewohnt. 

David K. Kröker. 


.. 


Wasco, Galif., den 29. Juni 1935. 
Das Wetter mar die Ietten 10 Tage 
hier ungemein hei. Die Temperatur war 
von 105 bis 115 Grad. In Zojt Hills, un- 
gefähr 25 Meilen weſtlich von Wasco, war 
es am Donnerstag, als ich gerade dort 
war, 118, und Mittwoch foll es 121 Grad 
geweſen fein. So fagte man mir dort. 

Unſer Oelbrunnen, bon welchen ich das 
fette Mal ſchrieb, war eine zeitlang ziem- 
lich ruhig, jetzt aber zifcht er wieder, und 
wirft die Steine etwa 130 Fuß hoch, aber 
nicht Solche gemischte Sachen fommen ber- 
vor, fondern nur weißer Gas. 

Die Arbufen und Waffermelonen wer— 
den fchon reif. Auch fangen die Packhäuſer 
ihon in’ der nächſten Woche an, Mein zit 
paden. Es reift alles ſchnell in diefem Nahr. 

J. W. Nießen. 
(Das andere erledigt. Ed.) 
Ein Heimittel gegen Krebs. 

Auf meine Anfrage in einer Zeitung, 
was gegen Krebs zu tun fei, erhielten wir 
folgende Antwort: 
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Menn der Krebs ſchon aufgegangen 
oder beim Aufgehen iſt, dann zerſchneide 
man eigen, weiche jie in warmen Wajjer 
und binde fie in ein Tuch, welches man auf 
den Franken Sörperteil legt. Man ejje mor 
gens auf nüchternen Magen Feigen jo viel 
man fann, ejje-mur einfache Speijen und 
piel friiches Obſt. Diejes wird den Krebs 
ftcherlich ausziehen. 

Penn der Krebs noch) nicht aufgebro 
hen iſt, dann eſſe man recht viele Feigen, 
denn dieje vertreiben die Keime. Dies iſt 
ein gutes Heilmittel. Meine eigene Tod 
ter wurde dadurd) gebeijert und die Schmer- 
zen wurden nad) einigen Tagen der Be— 
handlung ſchon weniger. 

Ein Mann in Dafota legte zeigen auf 
feine Lippe und der Krebs heilte in kur— 
zer Zeit. Eine Frau, d4 id) fenne, entfernte 
auf diefe Weiſe den Krebs von der Stirn. 
Ste hat jett noch die Narbe. 

9. 3. Beters. 
Drillbugger oder Kultivator. 

Wir Rußländer waren in der alten Hei— 
mat ſozuſagen ausgezeichnete Landbearbei— 
ter, und hier — ja, und hier müſſen wir 
wieder von vorne anfangen, neues Land, 
neue Sitten, neue Maſchinen. Alles und zu 
allem müſſen wir uns fügen, aber ohne 
Drillbugger ein Bauer ſein? Nein, daroh 
ne können wir nicht, und ſiehe, er iſt da! 
hat den Weg auch bis hier, zu uns gefun- 
den. Da, ja da, und hat auch jchon fein 
Eramen gemadt und mit 100 Proz. be 
itanden. 

Unſer Land iſt bier jehr gutes Land, 
aber jo vernadläfligt, jo voll Saudiiteln, 
dab eine Probe auf der 120 Aker großen 
Schwarzbrache zu gehen, um nicht auf eine 
Saudiitel zu treten unmöglich, und id) 
meinte es. ernit damit. Und in jo einem 

äſſi Lehmboden mußte mein 
armer Drillbugger fein Eramen maden. 

Vier gute Gäule mußten fi ziemlich 
anitrengen, um dem armen Kerl jein Era 
men machen helfen. Er bat beitanden, hat 
getan, wozu er bergebradt iit. Doch den 
amerifanifchen Kultivator dürfen wir nicht 
als ein unnötiges Objekt jtehen laſſen. Die- 
je Art von Unkraut, Saudiiteln und Di- 
fteln und Feldhafer, die find durch Umpflü— 
gen mit dem Drillbugger nicht erledigt. 
D nein! aber ich lie; nach dem Drillbugger 
den Kultivator achen, und es machte 
ich großartig. Necht urteilen kann man ei- 
gentlich noch nicht, die Erde iit jo naß und 
doch iſt zu jehen, der geliebte Drillbugger 
wird uns auch bier ein treuer Selfer fein, 
um bon all diefem Unfraut [os zu fom- 
men. Doch werft den Kultivator nicht weg, 
menn er gut jcharf iſt, dann iſt er ein gu— 
ter Nacdharbeiter. 

Jetzt fehlt uns noch ein guter Jätpflug, 
denn dieſe neumodiſche „Frazer“, die ma- 
chens nicht, gehen ſchwer, das Unkraut 
bleibt aber ſtehen. 

Drillbugger auch Kultivator. 
Nebſt Gruß, A. Wieler. 


(Sch laſſe nachſuchen. Ed.) 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Referat zum Schlußprogramm der Diſtrikt- 
ſchule zu Main Centre, Sasf., abge- 
halten am 8. April, 1925, von 
G. D. R. 


Thema: „Der Koſtenaufwand der El— 
tern für die Schule. 

Motto: „Die Wahrheit von oben. Wer 
iſt weile und Elug unter euch), der erjeige 
mit feinem guten Wandel jeine Werfe in 


der Sanftmut und Weisheit. 
Die Weisheit aber von ober ber, ijt 


aufs erjte keuſch, darnad) friediam, gelinde, 
laßt fih jagen, voll Barmherzigkeit und 
quter Früchte, unparteitsch ohne Heuchelei.“ 

Will man das Waſſer eines Stromes be 
urteilen, jo muß man damit nicht zu weit 


bon der Quelle gehen. Warum? Weil 
die Waller von den Nebeneinflitijen, die 


jich in den Strom ergießen, die Waſſer des 
Stromes zu jehr beeinträchtigen. So ver 
halt es fih auch mit dem Leben eines Vol- 
fes. Willit Du das Leben eines Volfes ſtu 
dieren, gehe in feine Schulen. Was die 
Schule dem Volk, das tit das Wolf der 


Schule Eine Schule ohne wahren, obne 
höheren Geiſt, zeigt von einem getitlojen 
Rolf. Um aber einen höhern Geiſt für die 


Schulen in den Schulen zu erreichen, tit 
viel Einigkeit im Getite nötig. 

Wie befannt aus dem verleienen Pro 
gramm und feiner Reihenfolge, iſt meine 
Aufgabe, einige Bemerkungen iiber die 
Stellung der Väter zu der Schule und über 
den Koitenaufivand der Eltern für die Schu 
le im allgemeinen, zu maden. Da ich aber 
mit dem Leben der amerifanischen Schule 
fopiel wie garnicht befannt bin, wird es 
auch dem zufolge nicht viel fein, das ich 
zu jagen habe. Wir fangen num mit dem 
Roitenaufwand der Eltern im Haufe an. 

Von einfamer Farm, aus weiter Ferne, 
ſehen wir durch das Tojen des Schneeitur 
mes in falter Winternadht, ganz matt, ei 
nen ſchwachen Lichtihein hindurchſchim 
mern. Was das wohl bei fo ſpäter Nacht 
ſtunde, mo man bereit3 alles Lebeweſen 
unter der warmen Dede und in tiefem 
Schlummer mährt, bedeuten mag? Wir 
fommen dem Lichte näher. Und wie wir 
aanz nahe kommen, was werden wir ge- 
wahr? — €3 iſt die Mutter des Hauſes, 


-fie fitt mit der Brille auf der Nafe bei 


dem matten Schein der Fleinen Dellampe, 
eifria bemüht, den jchadhaften Strumpf 
bon klein Tinchen auszubeffern. 

Wir treten ein. 

„Selo Mama! warum fo ſpät?“ 

Mama räufpert ſich und rückt fich die 
Brille höher: 

„Sch arbeite fürs 
Rrogramm.” 

„Bit Du mit Deinem Programm denn 
ihon bald fertig?” 

„Schon bald. — Nachdem ich dieſen 
Strumpf abgedichtet, bleiben für Raul noch 
die Overalls zu fliden, Peters Sofenträger 
in Standt zu feßen, Marthas Oberfleid 
auszubeſſern und zu pletten, Annas Kra— 
gen und Handſchuhe . . . .” 

„Nun, nun und was noch?“ 


ßrogramm, nad) dem 
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„J. das iſt ja ſchon nicht viel. Habe 
bereit das meiite überwunden. Dante 
ihon bald fertig zu fein; aber — da jind 
auch alle Galoneimer noch leer und müſ— 
jen für Morgen gefüllt fein. O diefe An- 
|trengung! Fünf Kinder unter dan heutigen 
Verhältniſſen jhulfähig und ſchultüchtig zu 
erhalten! Hätte ih nur jemand bei Fein 
Xenden, wollte ich noch einnial ſoviel be— 
ſchicken.“ 

In der andern Ecke des kleinen aber 
behaglichen Zimmers, ſehen wir den Pa— 
pa mit verſchobener Brille auf der Naſe, 
die Hände bis aufs Knie ſchlaff herunter— 
gejunfen, vor jeinem Screibtijch, auf dem 
Schaufelituhle ſitzen. Er ijt eingenidt. Un— 
jer Eintreten vielleicht noch nicht, aber das 
furze laute Gefprah mit Mama, hat ihn 
aus dem Schlummer gewedt. 

„Bello Papa! Entſchuldige die Stö- 
rung. Warit wohl ſchon im fchönen Traum- 
lande?“ 

„D, 0, tit jo übel nicht. War nur etwas 
hingenommen. Mit den fatallen Schulge— 
jegen. Muß alles, was Kopf und Beine hat, 
ohne Aufenthalt in die Schule laufen.” 

„Wie? Was Kopf u. Beine hat? Sind 
wir beide doch frei. Deine Frau, ſoviel ich 
merkte, iſt ja auch noch immer zu Hauſe. 
Auch klein Lenchen u — u 

„Da haſt Du recht; aber wer ſollte auch 
wohi für den Unterhalt der ganzen Anſtalt 
Sorge tragen, wenn nicht wir Väter? Wo 
Du nicht aufkommſt, immer iſt es der Dol— 
lar. Und ein Zehner nach dem andern löſt 
ſich und geht ſeine eigene Wege. Wenn doch 
nur das Schulprogramm etwas gekürzt 
könnte werden. Und da die fremde Sprache, 
das Deflamieren und Deflanieren in Eng- 
liſch (als ob wir ſchon feine Mutterſprache 
mehr hätten). Rechnen nach ganz unbefann. 
ten Methoden u. mit der Grammatif und 
Geographie — und dabei diejes noch alles 
ohne Gebet und Religion. — Ob wir da 
nicht bald den armen Ruſſen im fernen Eu- 
ropa, die ganz ohne Gott dem Schöpfer 
Simmels und der Erde und ohne Jeſum, 
den Heiland der Welt, nur durch Wiſſen— 
ihaft im blinden Wahn nadjtreben, gleid; 
fein werden?” 

„Höre! In manchen Stücken haft Du 
recht. Bei uns in Amerika it die Jagd auf 
den Dollar vornean. Wenigitens iſt jeder 
Dollar feine hurdert Cent3 wert. Wer joll- 
te da auch nicht hinterher fein? Dder woll— 
tejt Du's dem Lehrer verübeln, wenn auch 
er Jagd auf denſelben macht und ſich Mühe 
gibt, uns etliche von den Dingern abzurin- 
gen? Iſt doch das liebe Geld ein altbewehr— 
tes Täuſchungsmittel, das zu allen Zeiten 
das Gleichgewicht des Materials erhalten 
hat!“ 

Mama erhebt ſich. Sie meint, ⸗s ſei 
ichon ſpät und morgen iſt Schlußprogranım. 
Wie wir fühlen? DO, das iſt uns ja ſchon 
zur Genüge befannt. Aber wie mag ba 
heute der Lehrer fühlen? Wie märe e8, 
wenn mir uns zur Ruhe begeben? Morgen 
werden wir ja hören und fehen, wie Leh— 
rer und Schüler zueinander im Verhältnis 
ſtehen. 
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Bapa’3 Laune bleibt noch wie vorher, 
eine üble. Morgen! Wo Du nur die Ge- 
duld hernimmſt? Sch glaube, daß Schüler 
und Schule uns gehören. Und den ganzen 
Aufwand, die Schüler jeyultüchtig, ja, fie 
täglidy mit vollen Zornijter und Ranzen 
für die Schule zu mobilifieren, ijt doch kei— 
ne Rleinigfeit. Da muß jelbjt die arıne Kre— 
atur mit herhalten. Müſſen doc) die armen 
Pferde ſich die Beine frumlaufen, um redt- 
zeitig zum Ziele zu gelangen. Nein, der 
Kostenaufwand für die Schule ijt doch jehr 
groß. — Aber dem Herrn jei Danf, dab 
wir einen gläubigen Lehrer haben. Wäre 
unfer Zehrer, wie es vielleicht fönnte fein, 
ein Atheiit, da wäre es doc) um den ganzen 
Kostenaufwand ‚zu ſchade. Und ich freue 
mid, daß unfere Schule durch einen höhern 
Geiſt, Weisheit von oben atmet. Wie der 
Pſalmiſt jagt: Gottesfurdt ijt aller Weis 
heit Anfang. — Wo göttliche Weisheit ift, 
da iſt Licht. Wo Licht, da iſt Offenbarung, 
wo Dffenbarung, da iſt Xeben, wo Xeben. 
— Freude und Genüge. — 

Wir begeben uns zur Nachtruhe. Doc) 
zuvor vereinigen wir uns, im Gebet. Es 
findet fich recht viel Stoff, auch für Lehrer 
und Schule mit brünftigem Gebet und le 
ben, mit viel Danfjagung vor Gott zu tre— 
ten. 

Sn ber Nacht hatten wir einen Jchonen 
Traum, non jungen, nenaufitrebenden, vom 
ewigen Gottesgeiſte und mit Weispeit Lon 
oben belebten und angefüllten Gencrafi- 
onen. 

Der Herr fegne die Schulen Canadas. 

R. 


Die Neueingewanderten als Kulturträger. 


(Nachdruck nicht verboten.) 





Die Geſchichte lehrt uns, daß in der 
Welt von Zeit zu Zeit große Ummälzungen, 
Berfchiebungen und Wanderungen im Bol 
ferleben vorfamen. Das Alte verging, wie 
in einem großen Erdbeben und neue Ver— 
bältniffe, neue Ausfichten und neue de 
en entitanden. Berge ſah man, wo früher 
Meer war und fruchtbare Täler waren mit 
Lava gefüllt und Gärten, Weinberge, Hüt 
ten, Paläſte, ja ganze Städte lagen tief 
unter Schutt und Aſche begraben. 

Begraben! — Nachdem die Angjchreie 
der Sterbenden verhallt, die bitteren Trä— 
nen der Zeidenden verfiegelt, begann aber 
auf den Ruinen neues Leben und neues 
Hoffen zu ſproſſen. Im Wölferleben fin- 
den wir auch immer Wachen und Gedei- 
ben und dann graufames, gewaltfames Nie— 
derreißen und Vernichten. Ein Volk fiel 
über das andere, mordend, folternd und 
vergewaltigend. Edle Männer md edle 
Frauen wurden Sflaven ihrer Pefieger. 
Wenn ſolche armen Opfer fich endlich tot- 
gegrämt, fingen ihre Nachkommen wieder 
an zu leben, zu hoffen und zu lieben, wenn 
auch oft unter gänzlich veränderten Ver— 
bälniffen. Mit Schauder und Wehmut wird 
unfer Serz erfüllt, wenn wir an die zahl- 
loſen Roheiten denfen, die von nad) Gottes 











Mennonitifhe Rundſchau 


Ebenbild gejchaffenen Menſchen an ihren 
Mitmenjchen verübt worden find. Wenn 
jolhes von Heiden gejchah, waren es Greu- 
eltaten, wenn es die Juden taten, geſchah 
e5 auf Jehovas Gejeß und wenn es joge- 
nannte Chriften waren, geſchah es jogar 
im Namen Jeſu oder im Namen d. Menjd)- 
lichkeit, Freiheit und Brüderlichkeit. Wann 
werden wir endlich Menjchen werden! Die 
Nachwirkungen ſolcher Ummälzungen wa— 
ren oft niederreißend, aber in einigen Fäl 
len auch aufbauender Natur. Geiſtig hö— 
ber ſtehende Völfer wurden Kulturträger 
und dadurch Segensjpender in der neuen 
Gegend und unter neuen Verhältniſſen. 
Der Weltkrieg bat auch große Umwälzun— 
gen im Gefolge gehabt und unfer Menno 
nitenvölflein in Rußland iit wohl jchiwerer 
davon betroffen worden alS irgend eine 
andere Völfergruppe. Ihre Leiden zu be- 
ichreiben, jtraubt jich meine Feder und die 
Gefühle wollen mich überwältigen, wenn 
ich an das namenlofe Elend unferer Brü- 
der denfe. Auf das immer wieder vor uns 
aufiteigende „Warum?“ konnte id lange 
abjolut feine Antwort befommıen, aber in 
letter Zeit find wir in der Ferne ganz 
fleine Soffnungslichter aufgeblist und ich 
babe feinen jehnlicheren Wunſch, als dab 
jolches Feine Srrlichter jein möchten. Vor 
allen Dingen follen und mülfen wir alle 
lernen uns in Gottes Willen zu fügen. 
Dann können die Rußländer mandes bon 
uns und wir Anmterifaner mandes von ih- 
nen lernen. Ueber das erite fann ich bier 
nichts jagen, daS müſſen fte jelber ausfin 
den; aber itber den zweiten Teil, was wir 
von ihnen lernen können, will ich noch ein 
paar Gedanken folgen laſſen: 

So oft hört man den Ausdrud: Die 
armen Rußländer haben alles, alles ver 
loren! Hab und Gut zu verlieren it ſicher 
lich fehr fchwer, aber das kann mit der 
Seit wieder erobert werden. Was fie aber 
nicht verloren haben, iſt ihre gute Kopf 
und noch beſſere Serzensbildung, die ja 
zu den Schäßen gehören, die ung niemand 
rauben fann. Und diefe Schäte haben fie 
mitgebracht, fo arın fie ſonſt auch waren, 
und find bereit uns reihli davon mitzu- 
teilen. Canada hatte ſchon mit den eriten 
eingewanderten Mennoniten einen guten 
Sandel gemadt, denn fie beiviefen fich als 
unitbertreffliche Pioniere. Viele diefer Pio— 
niere aber gehörten zu unferer fonjervativ- 
ten Richtung und konnton es leider nicht 
einjeben, daß man, um ein guter Bürger 
zu fein, auch unbedingt die Landessprache, 
wenn fchon nicht beherrſchen, jo doch we— 
nigitens Tiebhaben und achten muß. Nedes 
Land hat ein Recht foldhes von feinen Bür— 
gern zu fordern. Merifo ivird das mit der 
Zeit auch verlangen. Mit den nad) dem 
Weltfriege eingewanderten aber hat Cana- 
da ein alänzendes Geſchäft gemadt, denn 
unsere rußländiichen Mennoniten find ohne 
Zweifel die gebildetiten und fortichrittlidh- 
ten armer der Welt. Much wird es mur 
wenig Nahre nehmen, dann werden fie ne- 
ben ihrem quten Deutfch ein nicht weniger 

gutes Engliſch befigen. Der fruchtbare Bo- 
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den Canadas und der beharrliche mennoni. 
tiſche Fleiß bilden gute Garantie für ein 
irdiſches Fortkommen. Die Rufländer wer- 
den nicht nur der Welt und Canada im 
allgemeinen, jondern aud) ihren hier ſchon 
eingebürgerten Glaubensbrüdern im bejon- 
deren beiveifen, daß zum wirklich erfolgrei- 
hen armen nicht nur ein großer Dung- 
haufen, jondern aud) noch ein klares Hirn 
gehört. Sie werden auch große, und wie 
ih feit hoffe, erfolgreihe Anjtrengungen 
machen, ihr gutes Deutjch aufrecht zu erhal. 
ten und dadurd mithelfen, damit Diele 
Sprache wieder zu Ehren gelange Sie 
werden neben ihrer geliebten deutſchen 
Sprade auch verhältnismäßig raſch ein gu- 
te3 Engliſch lernen, denn fie haben Ver— 
itand genug einzujehen, daß jolches in je- 
der Sinjicht für fie von Vorteil iſt. Sie find 
Meiiter in Geſang und Mufif. Unfer Kir. 
chengeſang, der auf einigen abgelegenen 
Stellen noch immer dem Schlachtgeheul der 
alten Timbern und Teutonen ähnelt, fann 
nur gewinnen, wenn man jeine Ohre ge 
gen ihren geichulten Gejang nicht, wie der 
alte griechiſche Schiffer, mit Wachs verklebt. 
Wenn fie erſt Mufifinftrumente haben, fün- 
nen wir e8 wohl erleben zu jehen, wie eine 
rotwangige Sungfrau, erhigt vom Garben- 
aufitellen im Felde heimfommt und id 
zur Erholung ans Piano feßt und eine 
Beethovenſche Sonate meilterhaft abipielt. 
Sch habe einige Handarbeiten gejehen, von 
Rubländern angefertigt, die waren vor— 
trefflich Auch darin können wir von Ih— 
nen lernen und unjeren Schönheitsfinn da- 
ran üben und ausbilden. Ich jage nicht 
daß wir von all den genannten VBorzügen 
nicht3 hätten oder verjtänden, aber die Ruß— 
länder haben ſolche Sachen während ihrer 
goldenen Zeit in Rußland mehr pflegen 
fünnen. Einige haben ja auch fchon unter 
uns ein Arbeitsfeld als Prediger, Lehrer 
ulm. gefunden. Erfreulich und ermutigend 
it e8 zu hören, daß die Organifation von 
Gemeinden und Schulen neben der fo ſchwe— 
ren Erijtenzfrage ihre Hauptſorge zu fein 
icheint. Ihre Dankbarkeit fir erhaltene 
Unterftügung ift fiir uns rührend und be- 
ſchämend. Hier in Los Angeles arbeiten 
mehrere der jungen Rufländer in Fabri- 
fen. ®ir haben flaue Zeit, aber es fcheint 
der Mennonit hält feinen „Rob“, wenn 
auch amerifanifche Arbeiter rechts und links 
von ihm abgelegt werden. Ich bin mit eini- 
gen von ihnen jehr gut befannt, fogar be 
freundet, und weiß, daß fie in den letten 
awei Jahren noch nur wenige Tage ohne 
Arbeit waren. Von einem weiß ich genau, 
daß er alle Reiſeſchulden längst abaezablt, 
öfter8 Fleinere Summen nach Rußland ge 
fchieft und ſchließlich d. Ueberfahrt von Ruß— 
land nad) Canada für feine zwei Schme- 
tern und fir zwei verwaiſte Rinder jei- 
nes Bruders bezahlt bat. Von einigen an- 
dern weiß ich, daß fie gerade fo fleißig ge 
arbeitet und aeivart haben. Dabei geben. 
fie in jeder Woche an bier oder auch fünf 
Abenden zur Mbendichule für „Foreigners“ 
oder in Gemwerbefchulen. Sm Englischen ma- 
hen fie gute Fortichritte. Natürlich, ihnen 
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jelber geht das alles noch zu langjam, und 
jie fühlen fich etwas einjam. Wenn es un- 
ter den Rußländern unliebjame Ausnah- 
men gibt, jo haben wir auf jeden Fall eben 
io viele von der Sorte unter uns. Wir ha 
ben wirklich „bleafiche“ wenig Grund und 
Urſache, uns in phariſäiſchem Hochmut über 
ſie zu erheben. Die Neueingewanderten ſind 
ein neues junges Reis, welches auf den 
alten amerikaniſchen Stamm gepfropft, ed 
le Früchte zeitigen muß. 

G. G. Wiens. 


Was wir während der heißen Jahreszeit 
ejlen und trinfen und was wir mei- 
den jollen. 


Während des Sommers, zumal dann, 
wenn die Temperatur ungemwöhnlic; hoch 
ilt, leiden zwei Klajjen von Individuen am 
meilten unter der Hitze und fallen ihr auch 
zuerit zum Opfer, uämlich Säuglinge und 
alte Zeute. Trogdem muß man aber aud) 
daran denken, dab das warme Wetter ge- 
willen Worteil befitt, da es die Schweiß 
abionderung bverurjacht und dadurd dem 
Körper viele jeiner Abfallprodufte entzieht. 

Wenn e$ je eine Zeit gibt, in der man 
eine ſißende Lebensweiſe einhalten jollte, 
jo iit es in dieſer Zeit der Saiſon und es 
iſt gerade die Satjon, in der viele feine 
fitende Lebensweiſe führen. 

Auch eſſen viele fettes Fleiſch, welches 
bei warmen Wetter durchaus nicht benugt 
werden jollte. Fleiſch ſollte während der 
heien Saiſon mit der größten Enthalt 
jamfeit benußt iverden. Man muß ſich an 
die Esfimos erinnern, die in den Polar 
Regionen wohnen und deren hauptiächlich 
ſte Diät aus Talg beiteht. Diejes führt dem 
Körper Site zu und jomit find alle Fette 
fir faltes Wetter berechnet und follten bei 
warmem Wetter nicht gegeſſen werden. 


Es iſt wahr, daß es ſchwer iſt in den 
warnen Monaten zu jchlafen, und wenn 
der Körper während des ganzen Tages bei 
der Hitze angeitrengt wurde, jo braucht er 
mehr Rube, als unter normalen Zuſtän— 
den. Daber jollten wir uns während der 
Sommernächte viel Ruhe gönnen, obgleich 
der Schlaf manchmal ſchwer zu erlangen 
iſt. 

Unter den Nahrungsmitteln, die man 
nicht zu ſich nehmen follte, befinden fich 
Früchte, die nicht genügend gereift find u. 
ſolche, die itberreif find. Wenn ınan in die- 
fer Saifon alfoboliiche Getränke zu ſich 
nimmt, fo sollte dies nrit der größten Mä— 
Biafeit geichehen, da Alkahol den Blutdruck 
und dadurch die Körperhitze erhöht. Waffer 
follte oft getrunfen werden, doch darf man 
nicht vergeſſen, daß Eiswaſſer nicht getrun- 
fen werden follte, während der Mörper 
überhitzt iſt, da dies eine zu plößliche Aen- 
derung der Temperatur berborbringt. 





Amudſen kommt im Juli nach Amerika, um 
—— über ſeinen letzten Nordpolflug zu 


en. 





Mennonitiſche Ruundſchan. 


Auslũndiſches 











Leben der Geiſtlichkeit. 
(Dieſe Autobiographie eines ruſſ. Geiſtli 
chen erſchien unlängſt in dem ruſſ. religi— 
öſen Blatt „Sejatelj Iſtiny,“ und da fie 
unſerer Anficht nad) zum Segen anderer 
jein fann, haben wir fie überjeßt und brin 
gen fie in unjerem Blatt.) 

„Im Jahre 1909 beendigte ich den Kur— 
jus eines rechtgläubigen Seminars. Alfo 
war ich formell fertig zum Prieſteramt; es 
fehlte nur noch die Pittfchrift um eine An 
jtellung einzureichen, ſich zu verbeiraten, 
was die Kirche bei meinen: Alter forderte 
und die üblichen Prieſtermäntel anzufchaf 
fen, und ih wäre fertig als Sirte einer 
Semeinde zu arbeiten. Sedocd meinen in 
neren Zuftand fünnte man mit dent Worte 
„Indiferent“ bezeichnen. Von perjönlicher 
(Hemeinichaft mit Gott, war bei mir feine 
Rede. Während meines Studiums begei 
iterte ich mich für alles: Bücher, Muſik und 
Geſang, in allem juchte ich was Schönes, 
was Helles, doch nientand war da, der mich 
anleitete, Gott zu ſuchen. Und die Lehrer 
waren alle entweder &ottesleugner oder 
Sewinn- und Ehrenſucher. 

Um uns im Seminar, dab uns zu Prie: 
itern beranbilden jollte, berrichte wohl ein 
formelles kirchliches Tun, aber kein wah— 
rer Glaube. Tiefere Anfprüce nad Klar 
heit und Wahrheit fanden feinen Wider 
ball und fo widmete die Studentenichaft 
ihre freie Zeit den Vergnügungen, und in 
Saufgelaaen und Unzucht. 

Unflar und unglücklich über meinen 
inneren Zuitand trat ich nach Beendigung 
ins Leben. Von Vrieſteramt entſagte ich 
mich, da mir das Geſchäft einfach nicht ae 
fiel. Ind als folches wurde es ja von allen 
Geiſtlichen angeſehen, und darum mar ic 
mir einig, auf anderem Wege mein Prof 
zu berdienen. 

Die darauf folgenden 10 Nahre waren 
fiir mich eine Periode, in der ich iiber mei- 
nen inneren Zuſtand noch unglücklicher, 


aber nicht klarer wurde, doch jetzt ſehe ich 


die Hand Gottes, die mich durch alle Kämp— 
fe und Anfechtungen zu einem beſtimmten 
Ziele führte. Gott ſchickte mir und meiner 
Frau eine gläubige Seele in den Wea, die 
da don Serzen wünſchte, uns zum Glau- 
ben zu bringen. Sie verſuchte fich mit uns 
in Geſpräche einzulaffen, doch mir Tieken 
uns darmıf nicht ein. Nım fina diefe Per 
ion an, für uns au beten, und in meiner 
Ahmefenheit begab meine frau fich, inner 
lich anaereat, zur Verſammlung ımd fand 
da Frieden. Als ich heimfehrte, bemerfte 
ich fofort, daß in meinem Haufe andere 
Luff mehte. 

An dem Mhend ainaq ich much zur Ver— 
ſammlung. Much ich kniete nieder, doch da 
erit erfannte ich die Zeere in meinem In— 
nern: da erfuhr ich, daß ich feinen Gott 
habe, an den ich mid; wenden fünne, wie 
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alle, die um mid) fnieten und in einfachen 
Worten Gott anbeteten. 

Mit jchwerem Herzen itand ih auf; 
ſchwer war es fiir mich einzujehen, daB ich 
jo viele Sabre meines Lebens meggewor- 
fen hatte. 

Hier in der Verſammlung beim An- 
hören der Tieblichen Geſänge, der herzli- 
chen Gebete, fühlte ich mid} jo Klein, fo 
ſchwach. 

In den nächſten Tagen war ich wieder 
in der Verſammlung, als ein Bahnarbei- 
ter, noch ſchwarz und ungewaſchen nad) der 
Arbeit, die Kanzel betrat und in einfachen 
aber berzliden Worten uns uf. 15, 1 
vorbielt, und uns die Liebe Gottes zu den 
Sundern groß und wichtig machte. Mein 
Herz wurde tief bewegt im Vorgefühl von 
etivas Großem und Wichtigem. Das war 
der Montent, als ich dent Seil. Geiſte Ein: 
laß gewährte, und er mein Herz reinigte. 
Bald fonnte auch ich mit den andern loben 
und preijen. 

Meine priejterlihe Pildung hatte mir 
nicht den Weg zu Gott gezeigt, aber die 
Gebete der gläubigen rau und die herz: 
fihen und einfachen Worte des Arbeiterg 
brachten mich zu Nefu, dem Retter 

W. J. Sinizin. 
(Laut Nachrichten iſt dieſer Br. Sinizin 
gegenwärtig in d. Krim an der Arbeit im 
Reiche Gottes, und ſeine Arbeit ſoll beſon— 
ders erfolgreich ſein.) 
(Eingeſandt durch P. Fröje.) 


.. 


Anitalt Bethel bei Bielefeld. 





Lieber Bruder Neufeld! 

Ihre Sendung fam richtig in unfere 
Sande und hat hier arohe Freude ausge- 
löſt. Laſſen Sie mich Ihnen im Namen un- 
ferer Kranken und Kleinen für dieſen Be- 
weis treuen Gedenkens aufs innigite dan- 
fen. Gott vergelt’s! 

Mit herzlichen Gruß 

Ihr 3. dv. Bodelſchwing. 
Ueberſicht über Kataſtrophen der leuten 25 
Jahre. 

In den letzten 25 Jahren haben ſich in 
verſchiedenen Teilen der Welt 19 größere 
Erdbeben-Kataſtrophen bezw. Vulkanaus— 
brüche ereignet und nur eine dieſer Kata— 
itrophen in den Ver. Staaten. Die größten 
davon waren: 

In San Francisco am 18. April 1906. 
452 Leute getötet, 265,000 Obdachloſe; 
Schaden $350.000.00; 

In Kingſton, Jamaica, am 14. Janu— 
ar 1907. 1100 Tote, Schaden $25,000,- 
000; 

In Sizilien und Kalabrien am 28. De- 
zember 1908 — 76,483 Tote, iiber eine 
Million Obdachloſe; 

In Zentralitalien am 3. Sanuar 1915 
— 29,978 Tote; 

In China am 16. Dezember 1920 — 
10 Städte zeritört, 200,000 Tote; . 

In Japan bei Tofio und Yokohama 
am 1. September 1923 — 192,000 Tote, 
102,000 erlegte, 580,000 Häufer zerftört, 
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Brotofoll einer Borberatung mennonitiſcher 
Immigranten verjciedener Gruppen ın 
Manitoba zweds Gründung einer Ge- 
meindeorganijation am 28. Juni 
1925, in der Zionsfirde zu 
Winnipen. 


Die Verſammlung wird eröffnet von 
Aelt. 3. P. Klaſſen, Starbud, durd) Ge 
fang, Gebet und einer kurzen Anjpracde 
auf Grund von Phil. 2, 2: „So erfüllet 
meine Freude, dal ihr eines Sinnes jeid, 
gleihe Liebe habet, einmittig und einhel 
fig ſeid.“ 

Wahl des Bräjidenten: — Zum Vor 
figenden wird Yelt. 3. P. Stlajjen, zum 
Brotofollführern 9. K. Enns und P. K. 
Enns gewählte. 

1. Gemeindeorganijation: — Die Not 
mendigfeit einer ſolchen iteht außer Fra 
ge. Die Eleinen Gruppen liegen weit und 
breit zeritreut und find der Gefahr ausge 
feßt, dab fie verjchiedene Richtungen ein 
Ihlagen, ja vom rechten Geleiſe ganz ab 
fommen fönnen. Vet etwaiger Vereinigung 
aber könnten diefe Gruppen untereinander 
in Fühlung treten, gemeinſame Beratun 
aen abhalten, und wären ſomit den oben 
erwähnten Gefahren enthoben. Daher be- 
ſchließt die Verſammlung, alle neueinge- 
wanderten Mennoniten zu bereinigen zu 
einer großen Gemeinde, wobei gewiſſe Ort- 
Ichaften als Filialgemeinden beftehen dür 
fen. Man eimigt ſich auf acht ſolcher Fili 
alen: 

. Rofenort. 

. Niverbille. 
Arnaud. 
Starbud, 

. Weftburne. 
Cryſtal City. 
. Meadoms. 
Whitewater. 

Umliegende Immigranten ſchließen ſich 
je nach der Entfernung dieſer oder jener 
Gemeinſchaft an, wobei zu beachten iſt, daß 
jede Filialgemeinde vollſtändig autonom 
ſein darf und nach ihrem Dafürhalten über 
das Wohl und Weſen derſelben entſchei 
den darf. Zwecks Organiſation dieſer Ort— 
ſchaften (außer Weſtbourne iſt wohl noch 
nirgens eine) hat jede derſelben einen Lei— 
ter zu wählen, der die Organiſation durch— 
führt am Orte. Vor allem haben die Leiter 
ein Kirchenbuch anzulegen und die Regi— 
ſtration ihrer betreffenden Familien vor— 
zunehmen. Als vorläufiger Leiter aller Fi— 
lialen bis zur Herbſtkonferenz wird Aelt. 
J. P. Klaſſen, Starbuck, gewählt. Ihm ſind 
auch die Namen der Leiter von den Filial 
gemeinden zuzuſenden. Der Zuſammen— 
ſchluß aller Gemeinden, wie auch die Na— 
mengebung der einen großen Organiſation, 
mird ebenfalls bis zur Serbitfonfereng auf- 
aeichoban. 1 

2. Bedienung der Filialgemeinden: — 
Diefe hat teils durch die Prediger am Ort, 
teils durch Gaſtyrediger zu geichehen: au— 
Rerdem mären Predigermwahlen an allen 


mm 
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Ortichaften, mo es die Möglichkeit geitattet, 
vorzunehmen. 


Die Verfammlung fpricht 


Mennonitifhe Rundſchan. 


ferner den Wunſch aus, in diefem SHerbit 
ein Erntedantfeit zu feiern u. im Anſchluß 
daran, einen Dantgottesdienjt zu verajtal 
ten für all die Gnadenerweijungen Gottes 
an uns in ſchwerer Zeit und bis hieber.. 
Die Leiter der Filialgemeinden werden er 
ſucht dafiir Sorge zu tragen, dab Gejang 
und Deflamation an dieſem Feſte zu ihrem 
Rechte kommen. Die Zeit diejes Feſtes wird 
jpäter befannt gegeben werden. 

3. Ingenderzichung. Auch dieje Frage 
wurde erörtert und dringend geraten, unſe 
rer Jugend mehr Zeit zu widmen, fei es 
durch Gründung von Muſik- und Gejang 
hören oder durch Beſchaffung zwedentipre 
chender Literatur. Letztere fann man leih 
weile aus einer Bibliotef in Gretna be 
foınmen; man wende fic) diesbezüglid an 
Herren 9. 9. Ewert, Direktor des Bildungs 
institut daſelbſt. Mit Kindern ſind Kin 
dergottesdienite (Sonntagsſchule) abzuhal 
ten, und ilt der Unterricht in Religion mit 
dieien jo oft, wie möglich zu pflegen. 

t. Schluß. Choral: Die Gnade um 
jers Serrn Neju Chrijti” und Gebet von 
Bred. U. Harder, Arnaud. 

Vorſitzender: J. P. Klaſſen. 
Protokollführer: P. Enns. 





Arnand, Man., den 26. Juni, 1925. 


Da heute wieder ein Tag iſt, wo man 
draußen nichts beginnen kann, weil es wie 
der regnet, ſo möchte ich mal wieder ein 
kurzes Schreiben der für uns ſehr lieb ge— 
wonnenen Rundſchau auf den Weg geben. 
Doch bevor wünſche ich dem lieben Editor 
ſamt den Mitarbeitern, Gottes reichen Se- 
gen und, Geduld in der Arbeit, denn Ge 
duld iſt ung ‚not, jagt die Schrift. Beſon 
der8 bedauern wir Deine Familie, Tieber 
Bruder: wenn erit die Frau, die Krone 
der Familie, darnieder liegt, dann macht 
es ſich ſehr ſchwer, aber der Serr legt uns 
nicht mehr auf, als wir tragen fönnen, 
deshalb getrost, lieber Bruder, wir geden 
fen Deiner fürbittend bei unſerm Herrn 
und Meiiter, der auf unjerer Seite tit; denn 
Gedanken des Friedens iſt des Herrn Plan, 
nicht wahr? (Ka. Von Herzen Danf! E».) 

Vor fieben Nahren ging der Herr mit 
uns folde Wege, wo mwir auf der Flucht 
vom Teref den 12. Tag auf der Reife mit 
einem Töchterchen befchenft wurden und 
nur 115, Tage Ruhe hatten, und dann mie- 
der auf den Magen und fort ging’s wie— 
der: Gott jei Lob und Danf, ich durfte 
Frau und Tochter erhalten, und Letztere iſt 
zu einem ſchönen Mädchen herangewach— 
fen. Gottes Wege find wunderbar, doch er 
fiihrt es berrlich hinaus. 

Weil ich von Seiten beichuldigt worden 
bin, daß ich bei meinem Schreiben in ber 
Rundichau nur immer die Lichtfeiten zei- 
ae und feine Schattenfeiten, jo möchte doch 
dieſesmal auf einige Schattenfeiten hinwei— 
ſen, um die lieben Xmmigranten aus On- 
tario nicht nur durch Lichtfeiten von On- 
tario hierher zu Ioden. Ich, für meinen 
Teil, bin mit Manitoba ganz zufrieden, 
obzwar der Serr uns bier (nah unierer 
Meinung) zu viel Regen gefchenf hat, denn 





15. Juli. 
auf vielen Stellen auf den Feldern jteht 
das Wajler und fann nicht ablaufen, was 
das Getreide beſchädigt; doc haben jich et- 
lihe Felder durch die paar warmen Tage 
ihon ziemlich erholt. Ich ſah geitern in 
unjerer Nachbarſchaft ein Stück Land von 
etwa 10 Afer, welches gänzlich ausgefault 
it. Doch gibt es aud) noch ganz pradıt- 
volles Getreide, u. wenn wir vor weiterem 
Schaden beivahrt bleiben, dürfen wir auf 
eine ſchöne Ernte rechnen. Sch denke, wenn 
der Herr mit uns angefangen hat, jo wird 
er uns auch zum Ziele bringen. Ihm jet 
die Ehre dafür. 

Noch eine Schattenjeite tit das ge: 
nreinichaftliche Arbeiten auf den ?yeldern. 
Es tit ja jo, wir Mennoniten find nicht ge- 
eignet für eine Kommuna. Das Wort 
„Kommuna“ jpringt uns noch von Ruß— 
land nach, aber wenn wir wieder daran 
denken: mit nicht3 anfangen und doc) Far— 
mer werden und ein eigenes Heim zu be- 
tigen, dann überſchaut man dieje Schatten 
jeite und ſchickt fich im der Zeit. Ich hoffe 
aber, dab es nicht immter fo bleiben wird, 
und wir doch teilen werden fönnen. Wenn 
4 bi3 6 Familien in einen Haufe wohnen, 
und dazu noch die lieben Stleinen, dann 
it zu denfen, daß es oft etwas zu laut 
und durcheinander gebt, aber doch lange 
nicht To Ichlecht, als was in Rußland d. 
Propaganda gegen Gott u. jein Werf auf 
unjere Kinder ausitbte. 

Noch eine Schattenjeite iſt die Schule 
bier am Ort: eritens 31%, Meilen entfernt, 
dazu fein deutjcher Unterricht, was das 
Schwerite ilt, boffen aber wieder, wenn 
erit bier bei uns alles geregelt wird fern, 
werden wir es auch beſſer haben, welches 
auch zur Gebetsfache geworden iſt. Ich für 
meinen Teil gebe das Deutiche nicht auf 
fiir feinen Breis. Es iſt meine Mutter 
Iprache; aber es iſt unbedingt notwendig, 
auch die engliihe Spracde zu erlernen, 
wenn wir bier in Canada Handel und Wan: 
del treiben wollen: Haben wir doch in Ruß— 
fand ruſſiſch geiprodhen und haben die 
deutiche Sprache nicht verlernt, fo muß ſoll— 
es auch bier gejchehen. 

Und nun zum Schluf; komme ich wieder 
auf eine große Lichtjeite, obzwar ich diefes- 
mal feine derjelben ermähnen mollte. Es 
betrifft, das innere Leben des Menichen, 
welches gerade die Wurzel des Lebens tt. 
Wir, d. Menn. Br. Gemeinde zu Arnaud, 
unterhielten letten Sonntag in der von uns 
aerenteten Kirche das heilige Abendmahl. 
E83 waren 54 Glieder zugegen: wie mar es 
doch fo angenehm, fo wie in Rußland. — 
„Semeinihaft madt ſtark!“ 





Einen berzlihen Gruß an alle mit 
Pſalm 4. 
H. Kröker. 
— Die Hohenzollern haben wieder einen 


Sieg gegen den vreußiſchen Statt errungen, 
indem das Landgericht in Frankfurt die Ent- 
ſcheidung fällte, dab da? Gut Theurow Kron— 
aut und daher Privatbeiit des Königshaufes 
fei. Die Entſcheidung fett damit das Prinzip 
feit, daß aller Kronenbeſitz jekt der Familie 
Hohenzoller gehört. Namens des preuhiichen 
Staates wird, wie angefündigt wurde, weitere 
Berufung eingelegt werden. 
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Baccalaurente — Abſchiedsreden. 


(Ban Jac. Klaaßen, Beatrice, Nebr.) 

Die Zeit der (Baccalaureate) Abjchieds- 
reden, an die graduirenden Klaſſen, ijt ja 
noch frifch in unjer aller Gedädtnis. Da 
ih nun Gelegenheit hatte, eine Predigt zu 
vernehmen, wobei ich denfen mußte: ad), 
wenn jold) ein Geiit doc aus allen Bacca 
laureate Reden ſprechen möchte, welch ein 
unendlicher Segen fünnte daraus jtrömen! 
Da mir das Manuſkript zugänglidy wur 
de, jo möchte ich den lieben Editor um 
Raum dafiir in den Spalten der Rundichau 
bitten, und den geneigten Leſer um Ge 
duld. Fir den Wert desjelben, für eine 
verlangende Seele, iteht uns Gottes Ver 
heißung. 

Der Text war Joh. 3, 16 21, wo 
rüber der Redner Folgendes ſagte: „Aus 
dieſem herrlichen Evangelium nehme ich 
Veranlaſſung, unter Gottes Beiſtand davon 
zu ſprechen, wie wir der in Chriſto eröffne 
ten Gnadenſchätze Gottes teilhaftig wer 
den können. 

Ich will zeigen: 

1. Daß ſie in Chriſto eröffnet ſind. 

2. Wie wir derſelben teilhaftig werden. 
— „Mio hat Gott die Welt geliebt, day 
Er jeinen eingeborenen Sohn dahin gab, 
auf da alle, die an Ihn glauben, nicht ver: 
loren werden, jondern das ewige Xeben 
haben!“ — In diejen Worten des Heilands 
iit alles enthalten, was ein armes Men 
ihenherz zum Iroit, zur Beruhigung, zur 
Heiligung, zu einem ſichern und rechtichaf 
jenen Gang durch diefe Welt, zum feligen 
Durchkommen durd) das Todesthal, ja, für 
Seit und Emigfeit bedarf. Alfo hat Gott 
die Welt geliebt, die in Sünden tote, er 
itorbene, abtrünnige, vergiftete, die arge 
und franfe Welt geliebt, mit ſolchem Er 
barmen bat Er Ste angejehen und umfaßt, 
dab Er Seinen eingeborenen Sohn, Sein 
Ziebites, den Abglanz Seiner Herrlichkeit 
und das Ebenbild Seines Wejens, — dab 
Er Jeſum Chriſtum berausgab in die Sün- 
denwelt, daß Er Ihn auf diefe arme Erde 
in viel Leid, Not und Trübfal, ja in den 
bitteren Tod dahingab, damit wir nicht ver- 
loren werden, fondern errettet würden, da 
mit wir nod Erben des ewigen Lebens 
werden fünnten, und nicht der ewigen Fin- 
jterni3 anheim fallen müßten, was wir 
ja taufendmal verdient hätten. Und dies 
alles hat Er getan aus lauter, freier, un- 
verdienter Gnade. 


Aber — möchte jemand jagen — joll 
denn immer nur von dem Seiland, von der 
Erlöfung gepredigt werden? Soll denn das 
der Sauptgegenitand jein, auf weldhen alles 
andere wieder zurückbezogen wird? — Na, 
ihr Xieben, wenn ih m® Menſchen- und 
mit Engelzungen redete, wenn ich alle Ge— 
heimniſſe wüßte, wenn ich alle Höhen und 
alle Tiefen durchſchaute, und hätte allen 
Glauben und mehr als menſchliches Wiffen, 
menn ich das alles veritände und befähe 
und wühte nichts zu jagen von der ewigen 
Erbarmung Gottes in Chriſto Jeſu, und 
würde das nicht zu Grunde legen, und das 
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nicht predigen, und das nicht immer wie 
der aufs neue mir und meinem armen Mit 
ſünder vorhalten, — ſehet, jo wäre id) nicht 
tauglid) auf diefer Kanzel zu ſtehen, und 
würde nichts anderes verdient haben, denn 
daB mir ein Mühlitein an meinen Hals 
gehängt, und id im Meere erjauft würde, 
da es am tiefiten iit; denn ich würde jamt 
all meinem Willen und ſamt aller Erfennt 
nis in Höhen und Tiefen dem ewigen Feu 
er entgegenreijen, und noch diejenigen mit 
ins Verderben ziehen, welche auf richtige 
Weide zu führen mich der Herr befohlen 
bat. Ich weiß es ja aus eigener Erfahrung, 
was an einer auch nod) jo großen Erfennt 
nis tt, wie fie eben das Herz nicht berubi- 
gen und das Gewiſſen nicht Itillen, wie ſie 
hochmütig und aufgeblaien machen kann, 
und dabei doch leer läßt, jo daß man meint, 
man babe etivas und hat nicht, feinen Troit 
int Zeiden und feinen Trojt im Tode, Nur 
die Erkenntnis des Sohnes Gottes, die le 
bendige Erfenntnis der Liebe, die am 
Kreuze fich für mid) zu Tode geblutet bat, 
nur dieſe fiillt das Herz aus, mur dieje iſt 
Balfam auf die ichiveren Wunden des Ge- 
wiſſens, nur dieſe gibt einen beitern Blick 
in die Ewigkeit, nur dieſe bewahrt vor dem 
Verzagen, wenn der Feind das Leben ver 
klagt, und man dem ernſtlichen Gerichte 
Gottes entgegen gebt. 

Sa, wenn wir nicht die Leute wären, 
die wir Jind, wenn wir feine Kinder Adams 
wenn wir feine Simder von Geburt an 
wären, dann wollte ich's gelten laſſen, 
wenn man jagt, man mitlje aud) noch et— 
was anders predigen, als nur von der ewi 
gen Erbarımına Gottes in Chriſto. 

ber wir find Eiinder, wir ermangelu 
des Ruhms, der vor Gott gilt, wir haben 
etiva eine bürgerliche, menſchliche Gerech— 
tigfeit, aber die Gerechtigkeit haben mir 
nicht, die uns des Wohlgefallens Gottes 
würdig madıt. Wenn ein Menich nicht hurt, 
nicht jtiehlt, nicht vaubt, wenn ein Menſch 
ſparſam, ordentlich, fleißig, haushälteriſch 
iſt, wenn ein Menſch Steuern und Abga— 
ben richtig entrichtet, nicht betrügt, kein 
Raufer, kein Weinſäufer, kein Vieh- und 
Leuteſchinder iſt, wenn er — wie man ſagt, 
— keine Hühnlein beleidigt, ſo iſt dies al— 
les eine feine äußerliche Zucht, die Men— 
ſchen haben gerne mit ihm zu tun, er iſt 
wohlgelitten in der Geſellſchaft, und viel— 
leicht gut angeſchrieben bei der Obrigkeit; 
aber eine Gerechtigkeit vor Gott iſt das 
nicht, das Wohlgefallen Gottes kann er da 
mit nicht verdienen. Und wenn er hingeht 
und ſtützt fich auf dieſe feine auten Eigen- 
ichaften, und meint, ®&ott werde ihn nun 
fo viel lieber haben, weil er ſich alfo be- 
trage, und legt fich wohl gar bin auf fein 
Totenbett und ſpricht: „Ich kann mit qu- 
tem Gewiſſen der Emigfeit entgegen ge: 
ben; denn ich habe mich der NRechtichaffen- 
beit jederzeit befliffen, fo ift er ein Narr, 
der ich jelbit in feiner Blindheit um feine 
ewige Seligfeit betrügt. Zu einer Gerech— 
tigfeit, die vor Gottes Augen taugen könn— 
te, gehört wohl mehr: Siehe, armer Menich! 
Wenn Du mit Deinem Verdienſt vor Got- 
tes feuerflammenden Augen ausfommen 
und bejtehen wollteſt, jo müßteſt Du in 
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Dir haben Liebe zu Gott und dem Näditen, 
wie das Geſetz fie vorjchreibt. Das Geſetz 
jagt: „Du jolllit Gott lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem 
Genmüt, und Deinen Nächten als Did 
jelbit.“ Du fannjt Dir einbilden, dab zu 
einer joldyen Xiebe gegen Gott nicht ge- 
nug it, dab man hin und wieder an Gott 
denkt, hin und wieder zu Gott betet, fon- 
dern zu einer ſolchen Liebe gegen Gott ge- 
bört das, daB Du, wie Du jhon in der 
Jugend gelernt halt, „Ihn für das hödjfte 
Gut adhteit, Ihm mit dem Herzen anhangit, 
immer in Gedanken mit Ihm umgehit, das 
größte Verlangen nad) Ihm trageit, das 
arößte Wohlgefallen an Ihm babeit, Ihm 
ganz und gar Did) ergebeit, und um Seine 
Ehre eiferjt.” — Du fannit Dir auch den: 
fen, daß zur Nädhitenliebe mehr gehört, 
als dab man jeinen Nächiten nicht beißt 
oder frißt, jondern es gebört das dazu, 
was Du ebenfalls jchon in Deiner Jugend 
gelernt haſt, „dab Du nicht nur mit 
demſelben getreulich meinit, ihm alles Gu— 
te von Herzen wünſcheſt und gönneit, mit 
Worten und Geberden Did freundlich ge- 
gen ihn bezeugeit, mit Troit, Nat und Tat 
ihn  beifpringeit, fondern auch feine 
Schwacheit mit Geduld ertrageit, u. durd) 
lanftınütige Beitrafung feine Beiferung fu- 
heit.“ Und jiche, das alles mühte fließen 
aus einem freiwilligen Geiſt, ungezwungen, 
nicht, daß Du Dir es erit aus Pflicht vor- 
balten müßteſt; es müßte fo Deine Na- 
tur fein, und in Deinem ganzen Leben dürf- 
teft Dur Dich much mit feinem Gedanken ge- 
aen dies Gebot der Liebe verfehlt haben. 
Dann hätteſt Du das Geſetz erfüllt und 
eine Serechtigfeit erlangt, die vor Gott gilt. 


Cine jolche Gerechtigfeit aber haben 
wir nicht , bat feiner von uns und befommt 
feiner von uns. Glaubt ihr das? Es gibt 
freilich ſelbſtgenügſame, blinde Seelen, die 
wenn fie nur balb angefangen, ſich dem 
Dienſte Gottes zu ergeben, fogleich meinen, 
die Sache jei bei ihnen getan, und num hät- 
ten jie einen gewiſſen Rechtsanſpruch an die 
Seliafeit; aber das iſt mır Blindheit. Man- 
cher meint, weil er das Fluchen etiva auf- 
gegeben habe, das er vorher fleißig übte, 
jei er der Gerechtigkeit voll, die vor Gott 
gilt; der Simmel fünne ihm nicht mehr 
fehlen. Viele, die von ihrem Gewiffen über 
die bisherige Verkehrtheit ihres Herzens 
beitraft werden, fangen an fleigiger als 
bisher in der Bibel zu leſen. Sie beten wohl 
auch öfters zu dem Herrn, fie beugen wohl 
aud ihre iteifen Knie vor Ihm, was alles 
ganz gut ilt; aber wenn fie einen ſolchen 
Anfang gemadt baben, jo können fie ſich 
gar nicht mehr faſſen vor Verwunderung 
über ihre eigene Frömmigkeit; fie meinen 
ſchon etwas bei Gott voraus zu haben, da- 
rum meil fie Ihn fuchen. Sie veraditen 
ſchon die andern, die nicht eben fo fromm 
find wie fie. Dies alles fommt vom Wachen 
und von der Einbildung ber, eine Geredh- 
tigfeit vor ®&ott zu haben, etwas aufimei- 
ien zu Eönnen, was ihnen das Wohlgefal- 
len Gottes verdient. 


(Fortfegung folgt.) 

















| Frei am 
Rheumatismus 
Leidende. 





„Arbeit wieder eine Freude!“ 

Hunderten von Leuten iſt in den lebten 2 
Jahren durch unfere einfache Methode für Nheu- 
matismus geholfen worden. Wenn Sie Schmer- 
zen in Gliedern und Gelenken dulden, Steif- 
heit und Empfindlichkeit ſpüren oder mit je- 
dem Witterungstechjel Dual empfinden, bier 
iſt Ihre Gelegenheit, eine einfache, billige Me- 
thode auszuprobieren. Wir laden Sie ein, ſo— 
fort um eine freie Probe zu fchreiben, die wir 
jedem Leer diejer Zeitung frei liefern wollen. 

10,000 freie Proben verſchenkt! 

Wir haben beichloffen 10,000 freie Pro— 
ben zu verichiden. Schreibt uns nur Ihren Na- 
men und Adrefie. Wir ſchicken Ihnen fofort die 
Freie Probe, poitfrei, ficher verpadt, zu prü— 
fen, proben und verjuchen. Verpaßt dieſe Ge- 
Iengenheit nicht, wenn Ahr an NRheumatismus 
irgend einer Art leidet.” Schreibt jogleich! 

Pleaſant Method Go,, 
3624 No. Aſhland Ave. Dept, B:18. 
Chicago, I. 








Kropfleiden geheilt ohne 
Operation 


Warum alfo fi der Gefahr einer nur 
au oft mit dem Tod endenden Operation 
audfegen, wenn e3 ein Mittel gibt, womit 
ein jeder diejes Leiden ſelbſt ſicher und 
ſchmerzlos heilen fann? 

Eine volle 3 Monat Behandlung fommt 
zu $4.00. Poſtfrei. 

Unſer Wegmweifer für 
Selbitbehandlung in allen 
Krankheiten, 10 Cents poftfrei. 

John F. Graf, 1026 N. €. 19 Str. 

Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 


erfolgreiche 
organischen 








Ein freies Buch über Krebs. 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
ospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
ch herausgegeben, das fehr interefjante 


Angaben über die Entitehung des Krebfes, 


gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch; zu tun 
ift. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung ermwähnit, bitte. 








— Auf Anlaß der Somjetregierung hat der 
berühmte Nordpolfahrer Nanfen, der gegentwär- 
tig in Sachen der Mithife in Rußland meilt, 
ein Projekt ausgenrbeitet, eine Nordpolfahrt 
auf Rlugapparaten zu maden. Diefelbe till 
die Somwjetregierung finanzieren und foll bon 
Nanſen geleitet werden. Die Einzelheiten wer— 
den bon einem deutſchen Flieger ausgearbeitet. 


Mennonitifhe Rundſchau. 


15. Juli, 
— — 








Reueſte Nachrichten 


(Bon K. H. Neufeld.) 

— Die Schweiz friert im kälteſten Juni, 
der ſeit Jahren zu verzeichnen iſt. Während 
der letzten Woche iſt auf Bergen von kaum 
über 5000 Fuß hoch, Schnee gefallen. Tauſende 
von Beſuchern trugen Ueberzieher bei den Wo— 
chenendfeſtivitäten, anſtatt, wie ſonſt zu dieſer 
Jahreszeit üblich, im Genfer-See zu baden. 
Eine wahre Hochflut von Amerikanern hat ſich 
über die Schweiz ergoſſen, obwohl der Dollar 
ſeit Jahren nicht ſo niedrig ſtand wie gerade 
jetzt, wo er mit 98 Cent quotiert iſt. 

London. Chriſtian Rakowsky, der 
Sowjetvertreter fiir England, hat die Regierung 
um Schuß erjucht, da ein „Weiter“ Rußlands 
ihm nach dem Leben trachte. Der „Weihe“ 
jet von Rußland nach England eingeichmuggelt 
worden. Rakowsky bat einige Yondoner Konſta— 
bel zum Schub erhalten. 

Peking. Daß 5000 Menſchen am 18. 
März durch ein Erdbeben umgekammen und 
die Stadt Talifa im nordmeitlihden Yunnan 
durch dasſelbe zerſtört wurde, tit jetzt erit durch 
den Brief eines fatholiihen Miſſionars be 
kannt geivorden. Tie Stadt Liegt ganz abgele— 
gen und iſt nur ver Bot zu erreichen. Das 
Erdbeben dauerte am 20. März noch an. 

- Tokio, Japan. 3wei tweitere heftige 
Erditöße erhöten letzte Nacht die Aufregung in 
Toyo-⸗Oka unter den Klüchtlingen, nachdem die 
Erdbeben am lebten Samstag 300 Menſchenle— 
ben gefordert hatten, während etwa taufend 
Berfonen verletzt worden find. Amtliche Hilfs- 
agenten nahmen jich nach Sträften der durch ei= 
ne Banif ergriffenen Bevölkerung in dem ber: 
wüſteten Gebiet, in welchem feit 400 Jahren 
feine Erdbeben mehr vorgelommen waren, an. 
Mehr als zwei Drittel von Toyo-Dfa, einer 
Stadi von ettva 7000 Einwohnern, lagen in= 
folge der Brände, welche dem Erdbeben folg= 
ten, in Nuinen. 

— Chicago. Lostrennung von Chicago 
bon dem Staate Illionois wurde heute durch 





eine einitimmia bom Staate angenommene 
Neiolution beichloffen. 
Berlin. — Das vom früheren Aronprin: 


zen veröffentlichte Buch: „Ich ſuche die Wahr: 
heit” ijt ein ununterbrochener Angriff auf den 
Vertrag von Versailles. In demfelben wird 
der Friedesvertrag von 1919 als „das Bol 
gatha der Wahrheit” bezeichnet, der wieder zur 
Nuferitehung gebracht werden müſſe. Der Ver— 
fafjer fpricht nicht von der Aufhebung der durch 
den Vertrag geichaffenen Zujtände, „denen in 
Geitalt des Damwes-Planes die Dornenfrone 
aufgejeßt wırrde.“ An dem Buche wird betont, 
da3 als Hauptbedingung für den Gintritt 
Deutichlands in den Wölferbund der Widerruf 
von Mrtifel 231 des Verfailer Vertrages, der 
von Deutichlands alleiniger Schuld am Kriege 
handelt, verlangt werde, 

— Boris. — In der heutigen Sitzung der 
Abegeordnetenfammer fam e3 bei der Beratung 
über die maroffaniiche Frage ztwifchen den Ab— 
geordneten zu einem Handgemenge. — Als 
nad einer Zeit auf Anordnung des Präfidenten 
Herriot der Situngsfaal geräumt wurde, blu— 
teten gegen 12 Mbaeordnete, und viel mehr 
liefen mit blaugefhhlagenen Augen umher. 

— Der Staatenitand im Weiten ift im all- 
gemeinen jehr gut. Offizielle Ernteſchätzung 
lautet auf 320 Millionen Buſhel. Viele Di- 
itrifte Saskatchewans und Alberta® brauchen 
mehr Regen. Es wird nur von wenig Roſt am 
Halm bisher berichtet. 

— Drei Miniiter Englands haben gemein- 
ſam in den Mintiterrat ein Projekt eingetragen, 
indem fie darauf beitehen, jegliche Verhandlumn- 
aen mit der Kommuniftiichen Regierung aban⸗ 
brechen und den Vertreter aus dem Lande zu 
eijen. 





Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


— anch Braunſcheidtismus genannt. — 
Erläuterude Zirknlare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt an ha⸗ 
ben von 


Sohn Linden, 


Spezinlarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 

Office nnd Reſidenz: 3444 Memphis 
Ave, S. W. 

Letter Bor 485 - Broofiyn Station, 

Gleveland, O. 

Dan hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 

ſchen Anpreifungen. 








Frei au 


Hämprrhoiden=Yeidende. 
Yaßt nıdyt an Euch ſchneiden — bis ihr die- 
fe neue Hauskur verjucht, welche Jeder an- 
wenden kann ohne Ungemad oder Beitver- 
luſt. Einfach zerfaut aelegentlidy ein ange- 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 

Lafıt mic es für Euch foitenlos bemeifen. 

Meine „innerlie” Methode ber Be- 
handlung und dauernden Zinderung ber 
Sämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen dies, und id 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine 
Roften probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erst kürzlich entmwidelt ift, ob e8 ein chroni⸗ 
ſcher oder afııter, ob nur zeitweiſe ober alle- 
zeit ſchmerzt, — Ihr folltet um eine freie 
promt Furieren. 

Einerlei, mo Sie wohnen oder welcher 
Art Ihre Beihäftigung iſt: Wenn Sie an 
Sämorrhoiden leiden. mird meine Kur Sie 
Probebehandlung fchreiben. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
fenden, deren Fall ſcheinbar hoffnungslos 
ift, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere lokale Behandlungen fehlſchlu⸗ 
gen. 
Ich mache Sie darauf aufmerffam, dak 
meine Behandlungsweiſe die zuverläſſigſte 
if. 

Diefes Tiberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung ift zn wichtig, nm and nnr 
einen Tan hinansaefchoben zn werden. 
Schreiben Sie jebt. Senden Sie fein Geld. 
Schiden. Sie den Ronpon, aber tun Sie e8 
bente. 





Freies Hämorrhoiden - Mittel. 
G. R. Page, 
427 F. Tape Bldg., Morfhell, 
Mid. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe 
ihrer Methode an: 
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Eine Fahrt anf dem „Rundſchau Wafhing- 
ton Special” nad) den nenen Mennoni- 
tenanfiedIungen bei Neiwport u. Deer 
Park, Waſhington. 

Ich bin ſoeben zurüd don einer Be— 
fuchgreife in den neuen Pennonitenanfied 
fungen bei Newport und Deer Bart Va 
fhington. Diefe Anfiedlungen haben jehr 
große Fortichritte gemacht, wenn man an 
nimmt, dab; die meiiten erit Testen Herbſt 
dort anfiedelten, und wer dieje Anſiedlun 
gen feit letzten Herbſt nicht befucht hat, dem 
icheint es fait unmöglich, dab diejes alles 
in fo kurzer Zeit getan werden fonnte. Es 
war diefes eine der ſchönſten Beſuchsreiſen, 
die ich noch jemals machte. Sch bin dort in 
fo manches Haus eingefehrt und finde die 
neuen Anftedler mutig, froh und zufrie: 
den, und ſie Schauen hoffnungsvoll in. die 
Zufunft. 

Die Gegend und die Anfiedlungen fan 
gen an, mehr den Anſtrich einer Nulturge 
gend zu haben, und es ift eine faliche Idee, 
die Menſchen haben, nämlich, daß die neuen 
Anſiedler im Walde wohnen, wo fie faum 
die Sonne oder der Mond bejcheint, und 
jo nehme ich die Zefer der „Rundſchau“ auf 
eine freie Kahrt auf dem „Rundſchau Wa 
ihington Special” nach den neuen Menno- 
nitenanfiedlungen bei Deer Park und New 
port. 

Zuerſt halten wir an bei Rev. Jakob 
Di, Deer Park. Diefer fiedelte dort letzten 
Herbſt auf SO Afer an, hat ſich ein geräu- 
miges Frame-Haus gebaut, 1 bei 28 Fuß, 
einen Blod-Stall, 12 bei 16 Fuß, zwei 
Ufer Land geklärt und mit Gemüfen und 
Kartoffeln bepflanzt und auf zehn Aker 
die Bäume gefällt, welche ſie jett in Klaf— 
terholz jchneiden. Diefelben werden etwa 
200 Klafter machen. Freund Die jagt: 
„se länger ich bier bin, deſto bejjer gefällt 
e3 mir bier.“ Er iſt mit feiner Wahl zu 
frieden und wünſcht, da noch mehr von 
unſerm Wolf dort anitedeln möchten. 

Darauf machen wir Salt bei E. 8. 
Görken, Newport. Freund Görtzen it ein 
ſehr unternehmender Mann. Er zog let 
ten Serbit auf jeine SO Aker, baute ein 
großes Blockhaus, 28 bei 38 Fuß, einen 
Bloditall, 18 bei 24 Fuß, mußte die Bäu— 


me für die Gebäude erit fällen, und hat- 


außerdem jeit der Zeit noh 250 Klafter 
Holz gemadt, zu $5.00 per Klafter madıt 
ihm das. fhöne Sümmchen von $1250.00. 
Er hatte feine Mittel zum Anfange. Die 
Landgeſellſchaft itredte ihm $2.00 per 
Klafter Holz vor, das Uebrige erhalten jie, 
—— das Holz Karladungsweiſe verſchickt 
wird. 

Nun machen wir Halt bei Henry Dick, 
Newport. Dieſer iſt einer von den erſten 
und ſiedelte dort auf 80 Aker an im Herbſt 
des Jahres 1923. Nachdem er ſeine erſte 
Anzahlung von 10 Proz. am Lande ge— 
macht, hatte er noch $50.00. Er bat num 
Ihon ein ſchönes Stück Land geklärt, mit 
Gemüſe und Kartoffeln bepflanzt und Rog— 
nen eingefät. Er hat ein ſchönes Frame: 
Haus gebaut, 22 bei 30 Fuß groß. Diefer 
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Tlaß iſt wirklich ſchön und erweckt heimische 
Sefühlt in einem Bejucher. Freund Did 
bat jeit legten Serbit 108 Klafter Holz 
gemacht. 

Nun machen wir Salt bei Iſaak Wit- 
tenberg. Diejer lieh ſich legten Winter auf 
eine 95 Afer nieder, baute ein großes 
Blockhaus, 20 bei 40 Fuß, und hat dane 
ben noch 50 Klafter Holz gemadt. Freund 
Wittenberg, ein jehr freundlicher und ge 
jelichaftliher Mann, jagt: „Ich bin ganz 
zufrieden mit meiner Wahl; wenn wir erit 
werden mehr Land geklärt haben, dann ha 
ben wir noch Nebeneinnahmen außer dem 
Gordholz.” Freund Wittenberg jagt weiter: 
„sch bin mir jicher, dab alles, was mir 
bier in die Erde ſtecken, was für dieſe Ge— 
gend angemeſſen iſt, wächſt und gedeiht. 
Unjere alten Nachbarn ziehen gute Ern 
ten, warum nicht auch wir?“ 

Nordöſtliches Wafhington, d. Yand mit 
unbeihränften Möglichkeiten, gefunden 
Klima, ertragsfähigem Boden, dem beiten 
Trinkwaſſer, feinen Stürmen noch Ziklo 
nen, nabe bei Städten und Eijenbahnen. 

Nun machen wir Halt bei 9. T. Jans, 
Newport. Diejer it einer der eriten. Er 
lie Sich im Serbit des Jahres 1923 auf 
feinen 40 Afer nieder. Dieſer hat £olojjale 
Fortſchritte gemacht, ein hübſches Wohn- 
haus, ein großes Stück Land geklärt, ge- 
pflügt, bepflanzt und eingejät. Das Wohn- 
haus fann man fchon von ferne jehen. Wer 
diefen Platz feit einem Jahre nicht gejehen, 
würde fait zweifeln, ob es ein und der- 
jelbe Plat ſei. Alles diejes heimelt einen 
Befucher an. 

Nun halten wir an bei I. I. Neufeld, 
Nachbar des 9. T. Nanz. Diefer iſt auch 
einer der eriten. Er jiedelte auf jeinen 80 
Aker an im SHerbit 1923. Auch diejer hat 
koloſſale Fortichritte gemacht. Alles macht 
einen merfwitrdigen Eindrucd auf den De 
juher und man malt fih ein Bild vor 
bon der vielverſprechenden Zufunft. 

Wir haben jetzt die Photographien bon 
den neuen Anfiedlungen bei Deer Barf u. 
Newport und verſchicken die umſonſt. 
Schickt Euren Namen und Eure Adreſſe 
an E. C. Leedy, General Agricultural De— 
velopent Agent, Great Northern Railway, 
St. Paul, Minn., oder an I. J. Harms, 
Senderfon, Nebr. 


(Fortſetzung folgt.) 
— Adv. 








Nierenleiden. Serr €. O. Solms von 
Wauna, DOre., fchreibt: „Forni's Alpen- 
fräuter hat mid von einem Nierenleiden 
befreit, nachdem drei Aerzte vergeblich ihr 
Beſtes verfucht und ich ſchon alle Hoffnung 
aufgegeben hatte, je wieder gefund zu wer— 
den.“ Dieſe merkwürdige Seilfraft diejes 
Kräutermittel wird allgemein beſtätigt. 
Es iſt feine Apothefermedizin, ſondern 


wird direft geliefert von Dr. Peter Fahr: . 
2501 Wafhington . 


ney and Sons Eo,, 
Blod., Chicago, IL. 


Zollfrei aeliefert in Kanada. 
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Land zn verfanfen. 


Habe etma 700 bis 900 Afer Land zu 
verfaufen, mit oder ohne Ernte. Die Wirt- 
Ihaften im Dorfe. Das Land eine halbe bi3 
drei Meilen vom Dorfe entfernt. 

Um nähere Ausfunft wende ‚man ji 
an 

Peter Nenfeld, 
Winkler, Man., Bor 293, Diterwid, Can. 








Deutſcher Arditeft 
nnd Banmeiiter. 


Sch möchte mich empfehlen für Anferti- 
aung don Bauzeichnungen und Sloftenan- 
ichlagen, uſw. 

Für Häuſer, Ställe, 
und auf der Farm. 

Ich übernehme auch, 
die vollſtändige 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Stadt 


Silos in 


wenn gewünſcht, 
Konſtruktion für obenbe— 








Farmerprodukte verlangt. 


Sendet uns Eure Butter und Eier. Wir 
zahlen die beiten Marftpreife, und machen 
prompte Begleichungen. 

3. Epps Co., 


C. 
821 Alverſtone Str. Winnipeg. 








Farmer! 


Bringt Eure Produkte, nämlich: Eier, 
Butter u. Geflügel und verkauft dieſelben 
für bar Geld an 


B. Löwen, Winkler, Man. 








Schatz der Familie Yuſſupow aufgeftöhert. 

- Mostau. — Agenten der Somjetregie- 
rung entdedten eine geheime Schattruhe mit 
Wertſachen von rumd $3,000,000, die in dem 
früheren Palaſt des Fürften Felix Yufjupom 
eines Mitgliedes einer älteften und reichiten 
Adelsfamilien Rußlands, entdedt wurde. 

Der Schatz war forgfältig in einem Stahl- 
getvölbe hinter einer Backſteinmauer berbor- 
gen. Er wurde von der Kamilie Yuſſupow vor 
ihrer Flucht aus Rußland infolge der Rebolu— 
tion berjtedt, twie die Somjetbeamten fagen. 

Mehrere ähnliche Kunde von verftedten Ju—⸗ 
melen jind feit der Revolution gemacht worden. 
Die Somjetbehörden erwarten, da ungmeifel- 
haft noch mehr Reichtümer and Tageslicht ge- 
ichafft werden. 





Deutſchland tritt in den Völkerbund. 

Die Deutiche Regierung wird im Septem- 
ber die offizielle Bittjchrift über die Aufnahme 
in den Völferbund überreichen. Die Verhand- 
ungen darüber begehen jchon in nahe Zukunft. 
Wie befannt, arbeiteten die NRäteagenten ftarf, 
Deutſchland zu einem Bund mit der Somjet- 
regierung zu bewegen; doch Deutichland bevor⸗ 
zugt ein friedliches Zufammenleben mit Euro— 
pa, einem Zufammengehen mit den Weltpfus 
fern aus Rußland. 

Befriedigt über diejen Schritt Dentichlands, 
räumt Frankreich zum 15. Auguft das Ruhr 
gebiet. Der erfte Auszug franzöfifcher Truppen 
hat ſchon begonnen, 





Mennonitiſche Rundſchau. 


15. Juli 





Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad) Canada und New Norf, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits» 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Gelpüberweijungen 


in Dollar oder Zandeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariſchen Dofumente jowie Reijepäjje, Bürgerpapiere, Einreijefcheine, Teita- 
mente, Bijigtitel ete. werden promt und reell ausgeführt von 3. G. Kimmel, deut- 
ſcher Notar und Commiſſionär, über 20 Jahre am Plag. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 

" UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG, MAN. 
Deutſche unterjtügt eine deutjche Linie. 
Spezielle Erkurjion Reifetouren. — Man verlange Proſpekte frei. 





Der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 


* [2 
E. Kirchner u. Co. Hamburg 1, Möndebergitraße 7, Levantehaus. 
Anfragen richte man an die General-Bertreter für Canada: 


3. 9. Rempel u. H. 3. Penner, B. DO. Snowflake, Man., Canada, RR. 1. 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben ——— 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laft Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 

fommen! Uuterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung auß- 
gezahlt, je na Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Ngent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


— * 
” “. 








Beitellzettel. 
Scide hiermit $ . für „Mennonitifhe Rundſchau“ und „Chriftlichen 
Sugendfreund.“ Gleichzeitig beitelle ich 


Name (jo wie * TED: 
Poſtamt: 

Staat: 

Route 





Sciffskarten 


CANADIAN PACIFIC 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Vaterlande 
nad) Canada 

zu bringen, jo bezahlt e8 ji, wenn Gie 
die Fahrfarten von der 

Ganadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten find für die nied« 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos- 
fau, Bukareſt, Warſchau und anderen 
Städten der europäiſchen Länder nad) al. 
len Stationen Canada3. 

Wir beforgen freie „Einreife-Erlaub- 
nis“ für die Immigranten von der kanadi— 
jhen Regierung. 

Schnelle und jichere Reife, ausgezeich— 
nete Bedienung, angenekme Fahrt. 

Wegen Ratſchläge und 
wende man ji) an den nächſten Agenten 
oder jchreibe man an: 

W. C. Casen 
364 Main Str. Winnipeg, Man, 








Farmland. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mid). Allen Landſu— 
ern jtehen meine hiefigen Erfahrungen 
und Kenntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beiten Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Bejorgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man fchrei- 
be in deutiher Sprache. Auch einige gute 
armen in der Nähe Winnipegs zu ver 
faufen, 
International Loan Go. 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Agenten 


gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht = ’ 


käufliche Haushaltungs - Bedarfs - 


titel. — Purity — Cs., 550 Pe E 


Ave. Winnnipeg, Man. 


Unterjtügung 


ee ee er 





